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Gnslisch-ßeanzSMOeir Ginbruch in Velsien und Holland
«m sege« das deutsche rrudvgebtet vorznftotzeu

Zn letzter Stunde wurden von der deutschen Wehrmacht hoch¬
bedeutsame Nachrichten anfgefangen. Franzosen und Engländer
sind in Holland und Belgien einmarschiert, um das Ruhrgebiet
zu besetzen. Die Vorbereitungen zu dieser Einmarsch waren
bereits alle getroffen. Die nachweisbare und unwiderlegliche
Hauptschuld an den Aktionen tragen Belgien und Holland. Eine
exakte vorbereitende Arbeit der belgischen und holländischen
Kcneralstäbe mit den Generalstäben der Westmächte wurde sest-
gestellt. Sensationelle Enthüllungen über die Zusammenarbeit
Belgiens und Hollands mit Frankreich und England kamen ans
Tageslicht Belgien und Holland stehen ganz im Dienste Eng¬
lands. Der „Teeret Service " war rege tätig , um einen Um
stürz in Deutschland herbeizuführen. Näheres über diese Sen¬
sationen in der morgigen Nummer.

Kesseltreiben gegen Chamberlain und Churchill
Amsterdam, 9. Mai . Nach der heuchlerischen Rede Ehamber-

lams über das mißlungene Norwegen -Abenteuer begann die
Debatte im Unterhaus , wobei der Oppositionsführer Uttlee
neue Männer verlangte und Ausbootung „ruhebedürstiger Mi¬
nister". Der Führer der Liberalen , Sinclair,  stellte warnend
fest, daß im Kriege nur die Erfolge zählten und daß sich Eng¬
land nicht länger mit der alten Wunschformel trösten könne, die
Zeit arbeite angeblich für die Westmächte; denn einmal werde
der Anschluß endgültig verpaßt sein, und die Zeit habe bereits
begonnen, gegen England zu arbeiten . Sinclair richtete auch
schwere Angriffe gegen die offizielle Rundfunkberichterstattung,
die er als „gefährliche Lügen" bezeichnete. Englands Verluste
seien nicht zu unterschätzen, vor allem wirtschaftlich, was die Ab-
ichließung des skandinavischen Wirtschaftsraumes für England
betreffe. Diplomatisch sei Englands Lage in allen Ländern ge¬
schwächt worden . Sinclair forderte ein kleines Kriegskabinett,
eine „brutale " Kriegführung und „Blitzschläge wie die Hitlers ".
Er forderte, militärische Hilfe für Schweden ( !) sofort zu er¬
wägen. "

Die Aussprache über das mißglückte Norwegen -Abenteuer
wurde am Mittwoch sowohl im englischen Unterhaus wie
im Oberhaus  fortgesetzt . Während im Oberhaus keine Ab-

Berlin,  8 . Mai . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Deutsche Kampfflugzeuge griffen feindliche Seestreitkräfte
beiNarvik  an . Dabei wurde ein Transporter von 7VK0
Tonnen durch eine Bombe mittleren Kalibers zum Sinken
gebracht.

NördlichNarvik  griffen Kampfverbände wiederholt
in den Erdkampf ein , belegten Marschkolonnen mit Bomben
und bekämpften feindliche Vatteriestellungen.

Die Luftwaffe  vernichtete im Skagerrak ein feind¬
lichesU-Boot durch Bombentreffer.

An der Westfront  verlief der Tag ruhig.
*

Leistungen der deutschen EisenLahnpioniere
2VV0 Kilometer norwegische Eisenbahnstrecken wieder be¬
nutzbar — Ueüer 7VV Meter Eisenbahnbrücken wieder¬

hergestellt
Berlin, 9. Mai . Deutsche Eisenbahnpioniere haben in Nor¬

wegen die dortigen Eisenbahnstrecken in größerem Umfange wie¬
derhergestellt, so daß bereits jetzt die Mehrzahl der Hauptver¬
bindungsstrecken wieder benutzbar ist. Wie umfangreich der Ein¬
satz dieser deutschen Spezialtruppen bisher schon gewesen ist,
Zeigt die Tatsache, daß die deutschen Eisenbahnpioniere bisher
2080 Kilometer Strecke zum Verkehr freigegeben haben. Sie
haben allein über 700 Meter Eisenbahnbrücken wiederhergestellt.

Der Führer schenkt den gefangenen
norwegischen Soldaten die Freiheit

Befehl des Führers an den Oberbefehlshaber der deutschen
Truppen in Norwegen

Berlin , 9. Mai . Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat an den Oberbefehlshaber der deutschen Truppen
m Norwegen heute folgenden Befehl  erlassen:

Entgegen dem Willen des deutschen Volkes und seiner Re¬
gierung haben König Haako» von Norwegen und sein Kabinett
Ü>m Kriege gegen Deutschland aufgefordert.

2n diesem Kampfe konnten folgende Feststellungen gemacht
werden: Anläßlich des Krieges im Osten wurden von de» Polen
deutsche Soldaten , die das Unglück hatten, verwundet oder un¬
verwundet in ihre Hände zu falle», meist in der grausamsten
Weise mißhandelt und zu Tode massakriert. Zum Unterschied
ionnte bei der norwegische » Armee fest ge stellt
werden , daß sich in ihr nicht ein Fall  einer solchen ent¬
würdigenden Entartung der Kriegführung gezeigt hat.

stimmung stattfand , blie die Regierung Chamberlain
im Unterhaus  mit dem nicht gerade überwältigenden Er¬
gebnis von 281 gegen 200 Stimmen in der Mehrheit.  Wie
weiter der parlamentarische Mitarbeiter von Reuter erführt,
will Chamberlain trotz der vernichtenden Kritik der Opposition,
die sich zu schwersten Angriffen vor allem gegen seine eigene
Person steigerte, weiter im Amte bleiben . Jedoch wird eine
neue Umbildung seines Kabinetts  als höchst wahr¬
scheinlich angesehen. Voraussichtlich soll ein neuer Versuch unter¬
nommen werden , die Opposition zur Teilnahme an der Rsgie-
rungsverantwortung zu veranlassen — ossenbar in der Hoffnung,
auf diese Weise der im Lande immer mehr um sich greifenden
Mißstimmung entgegenzuwirken.

Doch dies ist nicht das wesentlichste Ergebnis der Parlamcnts-
aussprache. Von weit größerer Bedeutung ist die Tatsache, daß
die Aussprache in beiden Häusern des Parlaments aus dem
Munde maßgebender Mitglieder der Regierung sowie auch aus
den Kreisen der Opposition wieder einmal in klarster Weise die
neuen englischen Aggressionsabsichten  in ihrer ganzen
brutalen Nacktheit enthüllt hat . Gleichzeitig ergaben die zum Teil
äußerst scharfen Attacken der Oppositionsredner und die krampf¬
haften Verteidigungsreden der Regierungsver¬
treter  die völlige Ratlosigkeit , mit der England den Gründen
und den Auswirkungen der Niederlage in Norwegen gegenüber¬
steht. Auf der Suche nach der Schuld für diese unerwartete
Katastrophe ist keine Ausrede zu lächerlich und dumm, um nicht
von den verantwortlichen Kriegshetzern vorgebracht zu werden,
und schamlose Beschuldigungen der schändlich verratenen Nor¬
weger fehlten ebenfalls nicht.

2m Oberhaus  bemühte sich Lord Halifax  nach Kräf¬
ten , die Opposition durch das Versprechen einer ver¬
stärkten Aggressionspolitik  zu beruhigen . Nachdem er
zugegeben hatte , daß in der Norwegen -Angelegenheit „Fehler"
gemacht worden seien, erklärte er offen, daß die britische Regie¬
rung beschlossen habe , in Norwegen die Verluste zu beschränken,
um anderweitige Operationen  zu beginnen.

Die Regierung werde nicht von ihrem Hauptziel abweichen,
sondern die Aktion zu dem Zeitpunkt , der ihr am
besten erscheint,  und mit der besten technischen Beratung
fortsetzen, um das erwäbnte Eraebnis m erlanaen . Den Ein-

Der norwegische Soldat hat alle feige« und hinterlistige«
Mittel , wie sie bei den Polen an der Tagesordnung waren,
verabscheut. Er hat offen und ehrlich gekämpft und unsere
Verwundeten und Gefangenen nach seinem
besten Vermögen anständig behandelt , geach¬
tet und versorgt.

Die Zivilbevölkerung  hat eine ähnliche Haltung be¬
wiesen. Sie beteiligte sich nirgends am Kamps und nahm sich in
fürsorglicherWeise unserer Verletzten an.

Ich habe mich daher entschlossen, in Würdigung dieser Um¬
stände die Genehmigung zu erteilen, die gefangenen nor¬
wegischen Soldaten wieder in Freiheit zu
setzen . Nur die Berufssoldaten müssen so lange
in Haft gehalten werden,  bis die ehemalige norwe¬
gische Regierung ihren Aufruf zum Kampfe gegen Deutschland
zurückgezogen hat oder bis sich Offiziere und Soldaten durch
feierliches Ehrenwort im einzelnen verpflichten» unter keinen
Umständen an weiteren Kampfhandlungen gegen Deutschland
teilzunchmen. gez. Adolf Hitler.

Das Ritterkreuz
für hervorragende Verdienste in Norwegen

Berlin . 9. Mai . Der Führer  und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat für hervorragende Verdienste im Zusammenhang
mit den Operationen in Norwegen das Ritterkreuz zum EisernenKreuz verliehen:

2m Heer:  Generalleutnant Dietl,  Kommandeur einer Ge¬
birgsdivision , Generalleutnant Pellengahr,  Kommandeur
einer Infanteriedivision , Generalmajor Engelbrecht,  Kom¬
mandeur einer Infanteriedivision , Oberst Fischer,  Hermann,
Kommandeur eines Infanterieregiments , Major Klein,  Wal¬
ter , Bataillonskommandeur in einem Infanterieregiment , Ober¬
leutnant Matheß,  Leopold , Kompagniechef in einem ME-
Vataillon , Oberleutnant Ger lach , Waldemar , Kompagniechefin einem MG .-Vataillon.

2n der Kriegsmarine:  Generaladmiral Saalwäch-
t e r, MarinegruppenbesehlshaberWest, Kapitän zur See B e y,Führer der Zerstörer.

In der Luftwaffe:  Oberst Fiebig,  Commodore eines
Kampfgeschwaders, Hauptmann Hozzel,  Kommandeur einer
Kampfgruppe , Oberleutnant Schäfer,  Elmar , Flugzeugführer
in einer Kampfgruppe , Leutnant Möbus,  Martin . Flugzeug¬
führer in einer Kampfgruppe , Leutnant Baumbach.  Flug-
zeugührer in einer Kampfgruppe , Unteroffizier Grenze !, Ger¬
hard , Flugzeugführer in einer Kampfgruppe.

Das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz wurde ferner verliehen:
Korvettenkapitän Hartmann,  Werner , Kommandant einesU-Bootes.

wand , daß England den Neutralen nicht rechtzeitig Hilfe bringe,
beantwortete Halifax mit dem drohenden Hinweis : „Wenn die
Alliierten den Krieg gewinnen , so sind bestimmte Versicherungen
für diejenigen vorhanden , die in die Sklaverei der Nazityrannei
gefallen sind und wenn wir verlieren , so werden die Opfer der
deutschen Aggression keine Hoffnung auf ein Wiederauferstehen
haben ." Mit Bezug auf die neuen Funktionen Chur¬
chills  sagte Halifax , er hoffe, daß diese neue Anordnung eine
wertvolle Beihilfe für eine höhere Kriegsstrategie (lies : ver¬
stärkte Aggresst wn) sein werde.

Der berüchtigte Kriegshetzer Duff Cooper äußerte im Unter¬
haus zwar sein Mißfallen mit der Politik der Regierung . Aber
auch er stieß in das gleiche Horn der Kriegsausweitung . Er
zeigte verdächtiges Interesse für den Balkan , den er als den,
äußersten Vorposten der Neutralität bezeichnete. Er schlug dann
vor, einen „Staatsmann vom ersten Kaliber"  zum
Besuch der Hauptstädte aller dieser Länder zu entsenden, um
ihnen klarzulegen, daß es für sie heute nur zwei Auswege gebe:
den einen, der die Sklaverei unter Deutschland bedeute, und
dann den anderen , nämlich die Zusammenarbeit mit Frankreich
und Großbritannien für ihre eigene Unabhängigkeit und Ret¬
tung . Diese Sirenenklänge werden dann allerdings sogleich mit
der Drohung unterstrichen, daß es für die Balkanstaaten sehr
unerträglich sein könnte, wenn sie der Einladung der Pluto-
kratien nicht folgen würden.

Nach der bekannten Methode „Haltet den Dieb" arbeitete im
Oberhaus  der Oppositionsvertreter Lord Strabolgi,  der
versicherte, daß „zweifellos" in Berlin Aggressionspläne in jeder
Richtung beständen, denen man zuvorkommen müsse. Auch der
alte Lloyd George  rief im Unterhaus pathetisch aus , wir
brauchen „wirkliche Taten ". In diesem Zusammenhang ist sein
Eingeständnis für uns von besonderem Interesse : er bedauere,
daß die Tschechoslowakei, die „Speerspitze, die mit einer Million
der feinsten Truppen Europas auf das Herz Deutschlands zielte",
bereits verschwunden sei. Mit einer eingehenden Kritik der
Vorbereitung des norwegischen Feldzuges beschäftigte sich der
Unterhaus -Abgeordnete Morrison,  der es beklagte, daß die
britische Regierung nicht im voraus sich einen Ueberblick über
die norwegischen Häfen, Fjorde und Flugplätze verschafft habe.
Offensichtlichhat auch die durch zahlreiche Dokumente erwiesene
Spionagetätigkeit des Secret Service das Fiasko in Norwegen
nicht verhindern können. Jedenfalls meinte Morrison , daß sich
der Geheimdienst  durch diese Blamage nicht entmutigen
lassen solle, denn er erklärte , daß derartige Erkundigungen mit
bezug auf jedes Land vorgenommen werden müßten, in das Eng¬
land im Verlauf des Konfliktes gehen müsse. ( !)

Der Luftfahrtminister Sir Samuel Hoare  versuchte mit
dem seltsamsten Taschenspielertrickdas völlige Versagen der eng¬
lischen Luftwaffe im Kampf um Norwegen zu bemänteln , mußte
dabei aber die gewaltige Ueberlegenheitderdeutschen
Luftwaffe  im ganzen Verlauf seiner langatmigen Ausfüh¬
rungen immer wieder zugestehen.  Das widerspruchsvolle
Durcheinander seiner lahmen Verteidigungsversuche wirkt ge¬
radezu kläglich. Während er einerseits z. B . bei einem deutschen
Angriff auf den britischen Flugstützpunkt bei Andalsnes von
27 Luftkämpfen faselt, gibt er wenige Minuten später zu, daß der
größte Teil der britischen Flugzeuge unten auf dem Boden außer
Gefecht gesetzt wurde . Trotzdem haben die Operationen in Nor¬
wegen angeblich gezeigt, daß die britischen Kampfflugzeuge den
deutschen Bombern weit überlegen sind, während er andererseits
jammert , die dichte Folge der deutschen Bombenangriffe hätten
es unmöglich gemacht, die britischen Seestützpunkte zu halten . Die
britische Luftflotte ist. so rief Hoare tönend aus „in Qualität
und Quantität unübertroffen , nur ist sie nicht stark genug" —
wo bleibt da die Logik?

Der erste Lord der Admiralität , Churchill,  der im Unter¬
haus nach Sir Sainuel Hoare sprach, machte dessen Versuche
einer Ehrenrettung der britischen Luftwaffe nicht mit Er c,;.b
kleinlaut zu, daß die beständigen Bombardierungen der St ! g-
punkte von Namsos und Andalsnes die Landung größerer Ver¬
stärkungen und den Nachschub unmöglich gemacht hätten . Gleich¬
zeitig machte er den Norwegern den Vorwurf , daß sie die Ge¬
birgspässe nicht gehalten und weder Straßen noch Eisenbahnen
zerstört hätten . Der Rückzugsbeschluß sei daher „unzweifelhaft
angebracht " gewesen. Dabei entschlüpfte dem Lügenlord sogar das
Eingeständnis , daß seiner Ansicht nach auch nicht die leiseste
Aussicht bestanden hätte , daß eine Armee mit einem Stützp nkt
in Drontheim eine deutsche Armee mit ihrem Stützpunkt in
Oslo erfolgreich hätte überwinden können.

Auf die Frage der Opposition, warum man nicht die bri¬
tische Schlachtflotte  zur Unterbrechung der Verbindun¬
gen zwischen Deutschland und Norwegen eingesetzt habe, erteilte
Churchill  eine Antwort , die nur als ein beschämendes Ein¬
geständnis der Schwäche gewertet werden kann. Er sagte ganz
lassen, daß diese Methode „zu kost , pielig"  gewesen wäre , da
ein solcher Befehl zum Verlust vieler wertvoller Schiffe geführt
hätte . Dies sagt derselbe Mann , der wenig vorher in seiner Rede
zugeben mußte, daß es die Pflicht Englands war , den Nor¬
wegern zu helfen. Man habe daher , so fuhr Churchill fort , auf
Rat der Flottensachverständigen als einzige zur Verfügung
stehende Methode eine Blockade durch Unterseeboote
gewählt.  Der Erfolg dieser „Blockade" geht allerdings aus drr
gewaltigen Zahl der im Skagerrak vernichteten britischen Unter¬
seeboote eindrucksvoll hervor . Zum Schluß seiner Rede wartete
Churchill mit einer neuen Ausrede für das Fiasko
des englischen Norwegen -Abenteuers auf. Wenn Schweden, so

Bombentreffer vernichtete feindliches Ll-Boot
Nördlich Narvik griffen deutsche Verbände der Luftwaffe erfolgreich in den Endkampf ein
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meinte er nämlich, Norwegen zu Hilfe gekommen wäre und feine
Lufthäfen zur Verfügung der britischen Luftstreitkräfte gestellt
hätte , hätte England die Stellung sehr wohl halten können. Die
schwedische Aktion hätte ebenso wie die manchen anderen Volkes
dazu dienen können, die Kritik von der britischen Regierung
abzuwenden. l !i

Churchill muhte sich setzen
So stark war der Tumult während seiner Rede

DNV . Amsterdam,  1V . Mai . Einige Londoner Morgen-
bliitter wissen in ihrer Schilderung der Parlamentsdebatte noch
von einem recht bemerkenswerten Zwischenfall gelegentlich der
Churchill-Rede zu berichten.

Hierüber schreibt die „News Chronicle", Churchill sei der
Mittelpunkt einer sehr aufregenden Szene gewesen, als er im
Namen der Regierung die Debatte abgeschlossen habe. Bei der
Stelle seiner Rede, bei der er behauptete, dah die norwegische
Bilanz zu Gunsten der Westmächteausfalle , habe ein Labour-
Abgeordneter ihn unterbrochen und „Oh" gerufen.

Churchill, der bereits häufig in seinen Ausführungen gestört
worden sei, habe bei diesem Aufruf die Geduld verloren und zu
dem Labour-Abgeordneten herübergerusen: „Der Drückeberger
in der Ecke würde wohl lieber etwas anderes hören". Dieser
Ausspruch Churchills sei nun das Zeichen für die Labour-Partei
gewesen, in Protestkundgebungen auszubrechen, und von Chur¬
chill zu verlangen, dah er diese Bemerkung zurücknehme. Die
Tumultszenen hätten sich weiter verstärkt, als Churchill sich nun
weigerte, das einmal Gesagte zurückzunehmen.

Schliehlich habe der Sprecher eingreifen müssen, doch habe es
trotzdem noch eine Weile gedauert, bis es still genug geworden
sei, damit Churchill seine Ausführungen habe sortsetzen können.

„Daily Mail ", die gleichfalls über diese Szene berichtet,
schreibt, es sei zuweilen so laut hergegangen, dah man Churchills
Stimme in dem grohen Durcheinander überhaupt nicht habe
hören können. Churchill habe sich bei all dem Tumult hinsetzen
müssen.

Chamberlain moralisch übel zugerichlet
Die italienische Presse zur Unterhausdebatte

Rom. S. Mai . Die schwache Mehrheit, die Chamberlain im
llnterhaus bei starker Stimmenthaltung erhielt , kann nach An¬
sicht italienischer politischer Kreise nicht darüber hinwegtäuschen,
daß Chamb erlain in Wirklichkeit eine schwere
moralische Niederlage erlitten  hat und daß die
Regierungsmehrheit , aus deren Reihe alle Stimmenthaltungen
kommen, ebenfalls eine schwere Krise durchmache. Eine Regie¬
rungsumbildung gilt daher , wie auch die Londoner Korre¬
spondenten der römischen Morgenpresse berichten, schon für die
nächste Zeit als wahrscheinlich.

„Popolo di Roma " schreibt, im Grunde genommen kann die
Regierung Chamberlain als geschlagen angesehen werden . Die
Lektion, die das Unterhaus unter dem Druck der empörten
öffentlichen Meinung Chamberlain und Churchill erteilt habe,
sei wohlverdient gewesen. Beide hätten sich übrigens in ihrer
unmöglichen Lage nur damit verteidigen können, daß sie andere
auf die Anklagebank schickten, dadurch aber sei die allgemeine
Mißstimmung und Verärgerung noch gewachsen. Besonders in¬
teressant sei aus der Verteidigungsrede Churchills,
daß er die Ueberlegenheit der deutschen Luft¬
waffe  gegenüber der englischen und ferner ihre großen Offen-
siomöglichkeiten gegen die englische Kriegsflotte offen zu¬
gegeben  habe . Ja , er sei bei seiner Verteidigungsrede noch
weiter gegangen und habe die so viel gerühmte englische
Blockade des Skagerrak und Kattegat  eingestan-
dermaßen als einen Bluff  b est äti  g t . Damit habe Chur¬
chill übrigens auch den Beweis geliefert , daß die amtlichen deut¬
schen Mitteilungen die reine Wahrheit seien.

Durch die eingestandenen Tatsachen und die von Chamberlain
und Churchill versuchten Ausflüchte ist, wie „Messagero" und
„Popolo die Roma " in ihren heutigen Pariser Korrespondenzen
übereinstimmend hervorheben , die deprimierte Stimmung in
der französischen Hauptstadt  noch gesunken. In Paris
wird der englische Premierminister genau so wie die eigene
französische Regierung einer scharfen Kritik unterzogen . Diese
Dinge werden nach Ansicht des Pariser Vertreters des „Messa¬
gers " trotz des Vertrauensvotums für Chamberlain nicht ohne
Rückwirkung auf die Kammerdebatte in der kommenden Woche
in Paris bleiben.

Moskau öder-as Gestammel Chamkerlains
Eingeständnis der schweren Niederlage Englands

Moskau , 9. Mai . Die Unterhaus -Rede Chamberlains bezeich¬
net man in Moskauer politischen Kreisen als das endgültige
Eingeständnis der schweren Niederlage Englands in Norwegen
und darüber hinaus der gegenwärtigen äußerst schwierigen Lage
des britischen Weltreiches . Man weist darauf hin, daß Chamber¬
lain sich peinlichst davor hüte, greifbare Angaben über die briti¬
schen Verluste zu machen. Seine Versuche, das britische Vor¬
gehen in Norwegen zu rechtfertigen, seien ebenso unzulänglich
wie ungeschickt. Mit besonderem Nachdruck wird weiter festgestellt,
daß Chamberlain über die weiteren britischen Pläne der Kriegs¬
ausweitung sich in Stillschweigen hüllt , während doch die Flot¬
tenkonzentration im Mittelmeer und die Machenschaften der
französisch-englischen Armeen im Nahen Osten darauf hindeuten,
daß die Westmächte zu einer neuen Aktion schreiten wollten, die
ihnen freilich auch neue Enttäuschungen bringen würde.

«Ein banger Urtettsaufschub-
Neuyorker Stimmen zur Unterhaus-Abstimmung

Neuyork, 9. Mai . Die Neuyorker Presse nennt die Abstimmung
im englischen Unterhaus das knappste Ergebnis der englischen
Geschichte für eine nationale Regierung rn Kriegszeiten . Die
Debatte wurde hier gespqzmt verfolgt und die Kritik sowie die
lärmenden Zwischenfälle ausführlich verzeichnet. Dabei legten die
Blätter besonderen Nachruck auf solche mißbilligenden Aeuße-
rungen , die einen Prestigeverlust Englands m den Vereinigten
Staaten feststellten.

Die „Neuyork Times " nennt das Stimmergebnis einen „bangen
Urteilsaufschub " nach einer Parlamentsattacke , wie sie England
während des Weltkrieges nicht erlebt habe. Die Debatte der
letzten Tage beweise, daß Chamberlain und seine Mitarbeiter
vor dem Richterstuhl des englischen wie auch des französischen
Volkes stünden. Wichtige Kabinettsreformen seien das wenigste,
was der Premierminister jetzt tun könne.

Die „Neuyork Herald Tribüne " meint , die Tatsache, daß selbst
Mitglieder der eigenen Partei Chamberlain  schwer an-
griffen , sei ein schlechtes Zeichen. In Norwegen gemachte Fehler
müßten berichtigt werden und da Chamberlain dafür kein Talent
habe, seienseineTagegezählt. „Neuyork Daily Mirror"
schreibt, Chamberlain habe zwar erklärt , er wolle nichts be¬
schönigen, aber das habe die Zahl seiner Kritiker , darunter auch
die Mehrzahl der Amerikaner , nicht verringert.

Mussolini sprach
„Nur die Taten werden mein Schweigen brechen !"

Rom, 9.Mai . Im Mittelpunkt der zahlreichen Veranstaltungen
anläßlich des vierten Jahrestages des Imperiums und des Tages
des Heeres stand die große militärische Feier  auf der
Piazza Venezia, wo starke Einheiten der verschiedenen Waffen¬
gattungen der Garnison Rom angetreten waren . Als derDuce
unter dem Dröhnen der Salutschüsse in der Uniform eines Ersten
Marschalls des Imperiums erschien, begrüßte stürmischer Bei¬
fall den Begründer des Imperiums , der an der Spitze sämt¬
licher Regierungsmitglieder , der Präsidenten von Senat und
Kammer , der Marschälle Badoglio , Graziani , de Vono, des
Großadmirals Thaon di Revel , des Parteidirektoriums sowie
zahlreicher hoher Offiziere von Wehrmacht und Miliz nach dem
Abschreiten der von dem Nationaldenkmal angetretenen For¬
mationen vor dem Grabmal des Unbekannten Soldaini die
Verleihung von Kriegsauszeichnungen an
Spanien - und Albanienkämpfer  vornaym.

Nach seiner Rückkehr in den Palazzo Venezia wurden Musso¬
lini von einer nach vielen Zehntausenden zählenden begeisterten
Menge immer neue Kundgebungen bereitet , so daß der Duce
schließlich dem stürmischen Drängen nachgeben und sich wieder¬
holt auf dem historischen Balkon des Palazzo Venezia zeigen
mußte. Dem immer lauteren Jubel der unübersehbaren Menge
gebot Mussolini schließlich Einhalt , als er in kurzen rnnrkiaen
und von stürmischem Beifall begleiteten Sätzen die Bedeutung
des heutigen Tages auch für die Gegenwart wie folgt unterstrich:

Der 9. Mai 193K ist ein großer Tag in der Geschichte des
Vaterlandes , ein Tag sonnenklaren Sieges . Nach meinen Reden
müßt Ihr Euch an mein Schweigen gewöhnen. Nur die Taten
werden es brechen!

Nicht endenwollender Beifall und neue stürmische Ovationen
folgten den Worten des Duce, Kundgebungen , die sich noch lange
Zeit fortsetzten, bis die Menge die historische Stätte im Herzen
der italienischen Hauptstadt verließ . Der Jahrestag des Im¬
periums und des Heeres beherrscht vollkommen das Bild der
am 9. Mai in verstärktem Umfang erschienenen Blätter , die in
riesigen Ueberschriften betonen , daß „das faschistische und kriegs-
tüchtige Italien heute den Ruhm und die Stärke seiner sieg¬
reichen Waffen feiert " und daß das italienische Volk dem Duce
als dem Begründer seines Imperiums Dank wisse, der dieses
Heer als der Schirmherr der italienischen Freiheit organisierte
und seine Schlagkraft stetig zu vermehren wußte . „Messagero"
unterstreicht , daß das italienische Heer in den letzten Jahren
gemäß dem kategorischem Imperativ des Duce „Glauben , Ge¬
horchen, Kämpfen " seine Feuertaufe glänzend bestanden habe.
Während bereits neue Kriegsflammcn über Europa loderten,
stehe das italienische Heer noch Gewehr bei Fuß . „Niemand kann
und darf aus dieser Haltung willkürliche und gefährliche Schluß¬
folgerungen ziehen, denn Italiens Wehrmacht ist stets bereit,
in jedem Moment loszuschlagen, falls es die Jntercsi n des
Landes erfordern . Das italienische Heer ist mehr denn ss ' stig
und mit den Waffen bereit , die Befehle des Königs u:>̂ des
Duce für eine größere Zukunft des Vaterlandes auszusühren ."

„Lavolir, der Einiger Italiens"
Die deutsche Erstaufführung im Staatlichen Schauspielhaus

Berlin ein glanzvolles Ereignis
Iubelstürme für die Dichter und die Darsteller

DNB . Berlin,  9 . Mai . Am vierten Jahrestag der Gründung
des italienischen Imperiums kam in festlichem Rahmen das

Schauspiel „Cavour", das den Schöpfer des Imperiums , Benit»
Mussolini und den Dichter Giovacchino Forzano zu Verfasser»
hat, an der repräsentativsten Bühne des Reiches, dem Staatli¬
chen Schauspielhaus in Berlin , zur deutschen Erstausführung.
Dem bedeutenden Ereignis entsprach auch der Besuch der fest¬
lichen Ausführung, der zahlreich« führende Persönlichkeiten aus
Staat und Partei , Diplomatie und Wehrmacht, dem künstleri¬
schen und kulturellen Leben der Reichshauptstadt beiwohntes
In der Ehrenloge sah man u. a. den Königlich-Italienischen
Botschafter Exzellenz Attolico und Frau Attolico , den italieni¬
schen Minister für Volkskultur Alessandro Pavolini , Genera!
feldmarschall Göring und Frau Göring, Reichspropagandamini¬
ster Dr. Goebbels und Frau Goebbels sowie die Herren der Be¬
gleitung des Ministers Pavolini.

Das von dem Generalintendanten, Staatsrat Gustav Grüud-
gens in Szene gesetzte Werk, das die geschichtliche Episode von
Villafranca aus dem Kamps um die Einigung Italiens zum
Gegenstand hat, fand in der hervorragenden Besetzung des
Staatlichen Schauspielhauses eine begeisterte Ausnahme. Am
Schluß wurde die von leidenschaftlichem Schwünge getragene
außerordentlich bühnenwirksame Dichtung mit minutenlangem
begeisterten Ovationen ausgenommen, für die neben dem an¬
wesenden Dichter Giovacchino Forzano» der Spielleiter , Staats¬
rat Gründgens, und die Träger der Hauptrollen danken muß¬
ten.

Minister Pavolini in Berlin
Herzliche Begrüßung durch Reichsminister Dr. Goebbels
Berlin , 9. Mai . Der italienische Minister für Volkskultur,

Alessandro Pavolini,  ist am Donnerstag mittag als Gast des
Reichsministers für Volksaufklärung und Propaganda , Dr.
Goebbels , in Berlin eingetrosfen . Er wird hier u, a. an der
deutschen Erstaufführung des Schauspiels „Cavour " von Benito
Mussolini und Giovacchino Forzano teilnehmen , das das Staat¬
liche Schauspielhaus anläßlich des Jahrestages der Gründung
des römischen Imperiums in festlichem Rahmen der deutschen
Öffentlichkeit übergibt . In Begleitung des Ministers sind fer¬
ner der Präsident der Lucs, Nationalrat August Fantechik, der
Leiter der Rundfunkabteilung . Ministerialdirektor Dr . Antonio
Cuturi , der Leiter der Theaterabtcilnng , Dr . Mario Pompei,
der persönliche Referent des Ministers , Dr . Franzesco Joannin,
und der Herzog von Melito nach Berlin gekommen.

Reichsminister Dr . Goebbels hieß Minister Pavolini bei sei¬
ner Ankunft auf dem Anhalter Bahnhof auf das herzlichste
willkommen. Zur Begrüßung waren Reichspressschef Dr . Diet¬
rich, ferner sämtliche Abteilungsleiter des Reichsministeriums
für Volksaufklärung und Propaganda , als Vertreter des Aus¬
wärtigen Amtes der Leiter der kulturpolitischen Abteilung , Ge¬
sandter von Twardowski , mit anderen Herren , als Vertreter
der Reichshauptstadt Stadtpräsident Dr . Lippert , der Stadt¬
kommandant von Berlin , Generalleutnant Seifert , und führende
Vertreter des Staates , der Partei und der Wehrmacht erschienen.

Der Führer empfing in der neuen Reichskanzlei den von
seinem Berliner Posten scheidenden königlich italicninhen
Botschafter Dr . Attolico und Frau Attolico zur Ver¬
abschiedung

In der „Daily News " wird zu: Machterweiterung Churchills
gesagt, dies sei ein logischer Schritt da Churchill  ein ener¬
gischerer Kriegsherr sei als Chamberlain . Ob aber Churchill
mehr leisten könne, sei fraglich . Die norwegische Schlappe werde
Chamberlain angekreidet , aber offensichtlich sei Churchill weit
mehr dafür verantwortlich . Churchill habe die englischen Maß¬
nahmen , die den Norwegen -Krieg auflegten , befohlen und die
britische Norwegen -Expedition sei tatsächlich eine Neuauflage
von Churchills Dardanellenangriff während des Weltkrieges.
Sicher aber bedeute Churchills neuester Machtgewinn , daß Eng¬
land bis zum Letzten kämpfen werde.

«Es war eine panikartige Flucht"
Flüchtlinge aus Namsos berichten

Stockholm, 9. Mai . Der Korrespondent der Zeitung „Stock¬
holm Tidningen " gibt die Erzählungen von Flüchtlingen aus
Namsos über den Abzug der englisch-französischenTruppen wie¬
der . Bis zum letzten Augenblick wußten , wie aus diesen Er¬
zählungen heroorgeht , die Soldaten nichts von dem beabsich¬
tigten Abzug. Wie ein Blitz wirkte die Nachricht von dem Ab¬
marsch auf sie. Bei Einbruch der Nacht flohen die Eng¬
länder aus ihren Stellungen zu dem zerstör¬
ten Hafen  hin , wo zwei große Kriegsschiffe sie erwarteten.
Auf ihrem Wege warfen sie ihre Helme, ihre Tornister und
andere Ausrüstungsgegenstände von sich. Es war eine panik¬
artige Flucht.  Die Gesamtzahl der Engländer , die von
Namsos flüchteten, beträgt 3—4000. Engländer sowohl wie Fran¬
zosen ließen ihre ganzen Verpflegungsvorräte zurück.

Die Ueßerlegenheil der deutschen Luftwaffe
Belgische Stimmen

Brüssel, 9. Mai . 2n der belgischen Presse machen sich jetzt
immer mehr Stimmen laut , die auf die gewaltige Niederlage
Englands in Norwegen Hinweisen und andererseits von einem
überlegenen Sieg Deutschlands sprechen. Das führende Brüsseler
Blatt „Vingtieme Siecle " veröffentlicht Donnerstag einen Ueber-
blick über die Ereignisse in Skandinavien und kommt zu der
Feststellung, daß die englische Flotte durch das Eingreifen der
deutschen Luftwaffe völlig versagt habe.

„Alle möglichen Gründe ", so schreibt das Blatt , „sind für den
Rückzug des englischen Expeditionskorps ins Feld geführt wor¬
den, aber alle diese Gründe sind von zweitrangiger Bedeutung
gewesen, ein einziger nur ist von fundamentaler Bedeutung,
denn die übrigen sind nur die Folge davon : Das ist die Tat¬
sache, daß es der englisch-französischen Flotte nicht gelungen ist,
den Erfolg des Unternehmens sicherzustellen. Die deutsche Luft¬
waffe hat sich dieser Flotte gegenüber als eine furchtbare Waffe
erwiesen, eine Waffe, die die Flotte schachmatt setzte, die ihr
schmerzliche Verluste beibrachte und sie daran hinderte, ihre
Ausgaben zu einem glücklichen Ende zu führen. Die englische
Flotte ist bei der Durchführung ihrer Aufgaben derartig aus¬
gerieben worden, daß sie sich gezwungen sah, einen Hilfsappell
an einen großen Teil der französischen Flotte zu richten, und all
dies, weil es sich heransgestellt hatte» daß die großen Kriegs¬
schiffe nicht gegen die gutgeführten Luftgeschwader unverwund¬bar waren."

Das Blatt schildert dann die wirtschaftlichen Vorteile , die
Deutschland im ganzen skandinavischen Raum durch diesen Sieg
über England davongetragen habe, und bemerkt dann zu den
rem militärischen Vorteilen u. a., es komme weniger denn je für
die Engländer in Frage , ihre Schiffe in die Ostsee zu schicken,
da das Reich das Skagerrak von allen Seiten beherrsche. Fer¬
ner sei die Schiffahrt in der Nordsee, die schon vorher für die
Engländer sehr gefährlich gewesen sei, noch heikler geworden,
da Deutschland der Herr der enormen Ausdehnung der Küsten
sei, die von Emden bis Drontheim reichten. „Es handelt sich
nicht mehr", so hebt das „Vingtieme Siecle " hervor , „um eine
Pistole , die auf das Herz Englands gerichtet ist, es ist eine ganze
Batterie , dis alle seine Organe von Dover bis Scapa Flow be¬
droht ."

SMes EingeMnLms Zer smUMchen Prrffe
Französischer Kreuzer „Emils Brrtia " vor Namsos

schwer beschädigt
Berlin , 9. Mai . Die französische Presse gibt jetzt kleinlaut zu,

daß der französische Kreuzer „Emile Berlin"  vor
Namsos durch die Angriffe der deutschen Luftwaffe schwer be¬
schädigt worden ist. Dieser Kreuzer lies 1933 vom Stapel und
hat eine Wasserverdrängung von S886 Tonnen . Er führte 20S
Minen und 2 Flugzeuge mit sich. Die Stärke der Besatzung be¬
trägt 867 Mann.

Eine Bombe  schweren Kalibers traf das Hinterdeck des
Kreuzers und durchschlug das Heck. Die Beschädigung ist so
schwer, daß der Kreuzer für die französische Kriegsmarine auf
lange Zeit , wenn nicht ganz, ausfüllt.

Siidost-Vlockade oder leere Demonstratio« ?
Die britisch-französischen Umtriebe im Mittelmeer

Sofia , 9. Mai . Oberst a. D. Kantscheff untersucht im „Slowo"
die Gründe der von den Westmüchten unternommenen Aktion im
Mittelmeer und stellt die Frage , weshalb die englisch-französische
Flotte im Mittelmeer konzentriert sei. Nachdem es den West-
mächtcn nicht gelungen sei, Italien von Deutschland zu trennen
und nachdem sie im Norden einen Mißerfolg erlitten hätten,
trachteten sie jetzt nach einem Kriegsschauplatz im Südosten, um
Deutschland von dieser Seite aus zu blockieren. Sollten aber die
Alliierten von hier aus gegen Deutschland Vorgehen wollen, so
könnten sie dies nur mit türkischer Hilfe. Die türkische Regierung
würde sich jedoch nicht leichtfertig zu einer Herausforderung
Rußlands entscheiden, das unvermeidlich einschreiten würde, falls
die Türkei den Westmächten die Meeresenge freigäbe. An eine
Aktion der in Aegypten und Syrien konzentrierten Truppen in
Richtung Kaukasus könne überhaupt nicht gedacht werden. Die
Westmächte hätten eine ebenso große Sorge um die Sicherheit
der Petroleumquellen von Mossul und des Suez-Sanals , wie
Rußland um das Petroleum von Baku. Vielleicht aber trage die
ganze Mittelmeer -Aktion demonstrativen Charakter . Möglicher¬
weise bezwecke man damit nur eine Ablenkung Deutschlands,
vielleicht könne man aber auch auf gewisse Mittelmeer -Länder
einen Druck ausüben . Man könne jedoch die Feststellung machen,
daß die Initiative im Mittelmeer in italienischer Hand bleibt.
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iAayold undAmgebuny
Ein guter, froher Mut, ein frisches, leichtes Blut , geht

über Geld und Gut. Hebel.
j». Mai : 1760 Joh . Peter Hebel geboren.

4 Monate Gefängnis wegen Verweigerung
dev Dienstpflicht

Wegen Verweigerung der Dienstpflicht, zu der er auf Grund
der Dienstpflichtoerordnungzur Sicherstellung des Kräftebe¬
darfs einberufen war, stand gestern G. W. aus O. vor dem
Amtsgericht Nagold. Der Angeklagte erhielt vier Monate Ge¬
fängnis Die Untersuchungshaft wurde nicht angerechnet.

Alles macht mit
Psingsttage der Deutschen Leibesübung

Wenn auch ein Teil der Bevölkerung auf Wanderung und
ein Teil der Jugend auf Fahrt sein wird, so werden doch viele
Volksgenossen und Volksgenossinnen in Nagold sein, und ihnen
soll, wie gestern bereits erwähnt, über Pfingsten Gelegenheit
gegeben sein zu Sport und Spiel . „Alles macht mit", unter
diesem Motto sollen alle die Möglichkeit haben, sich einmal in
einem Lauf, einem Sprung, einem Stoß oder Wurf zu ver¬
suchen oder an einem Rasenspiel teilzunehmen. Jung und Alt
beiderlei Geschlechts, alles ist eingeladen zu frohem Treiben
auf der Sportstätte Calwerstratze. Montag nachmittag ist —
ebenfalls für alle - Gelegenheit zum Schießen auf der Schieß¬
bahn Waldlust.

vom Standesamt vagold
Auszug aus der Liste der Personeustandsfiillc
in der Zeit vom 11. April bis 7. Mai 1840

Geburten: Köhler,  Fr . Rotfelden, 1 Tochter; Drescher.
Karl, Nagold, 1 T.; Kirn  Friedrich, Hornberg, 1 T.; Keller
Hermann, Schorndorf, 1 T.; Vretzing  Friedrich, Nagold, 1 T.;
Pfeif!  e Otto, Ebhausen, 1 T.; Klenk  Christian , Nagold,
1 T.; Helber  Johannes , Nagold, 1 T.; Ereule  Wilhelm,
Altburg, 1 Sohn ; Gutekunst  Wilhelm , Haiterbach, 1 T.;
Narr  Karl , Nagold Marktstraße, 1 S.

Heiraten: Bruckner  Gustav, Unterjettingen, Kugler  Klara
Hildegard, Jselshausen; Züfle  Otto , Baiersbronn-Vorderton-
bach, Schill Martha , Nagold; Dürr  Wilhelm Friedrich,
Nagold, Kalmbach  Anna Maria , Nagold.

Sterbefällc: Frank  geb . Katz Lina, Hochdorf Kreis Horb,
«2 Jahre Landw. Ehefrau; Köhler  Johannes , Mindersbach,
M I . Vaumwart , Lehre  Friedrich , Nagold, 72 I . Kranken¬
hausdiener: Brösamle  geb . Eitelbuß. Katharine Unter¬
jettingen, 70 I . Maurers Witwe; Klenk  geb . Wittel Anna
Maria, Haiterbach, 52 I ., Schreiners Ehefrau.

Ledev »wette GMwobnev bat ei« Svavbuch
bei der Kreissparkasse Calw

Die Kreissparkasse Calw mit ihren Hauptzweigsrellen Alten¬
steig, Bad Liebenzell, Nagold,  Neuenbürg und Wildbad hat
auch im abgelaufenen Geschäftsjahr, trotz des dem deutschen
Volke aufgezwungenen Krieges, eine erfreuliche Aufwärtsent¬
wicklung genommen, was sich in Umsätze sowohl im Spar - als
auch im Giroverkehr zeigt. Es stiegen z. B. die Gesamteinlagen
auf 35 361750.— Mark, die Gesamtumsätze auf 573,8 Millionen
Mark, die Bilanzsumme auf 37 096 495.— Mark, die Zahl der
Girokonten auf 6943, die Zahl der Sparkonten auf 43 358, so
daß fast jeder zweite Einwohner des Kreises ein Sparbuch bei
der Kreissparkasse Calw unterhält . Die Vermögensrücklagen
betragen nach Verteilung des 171450.— Mark betragenden
Reingewinns 1561961.— Mark.

LorrMm-Lbeatev
Bei unseren Truppen in Dänemark und Norwegen

„Mutterliebe"
Die neue Wochenschau  ist wieder auf die großen Ereignisse

in Dänemark und Norwegen ausgerichtet. Immer neue deut¬
sche Mannschafts- und Materialtransporte treffen in Norwegen
ein. Artillerie sieht man auf dem Marsche nach Norden. Wo

Der Vater der deutschen Mundartdichtuug
' Zu I . P . Hebels 18V. Geburtstag am 1v. Mai

Johann Peter Hebel, armer Leute Kind aus dem süd¬
lichen Schwarzwald und später in Karlsruhe Prälat der
evangelischen Landeskirche von Baden , ist mit seinen „Alle-
mannischen Gedichten" in Wahrheit ein Schöpfer gewesen.
Einer, der im originalen Sprachgebiete des Baseler Rhein¬
knies bis hinunter nach Straßburg hin zuerst den Weg be¬
schritten hat , der nach ihm von so vielen in deutschen Gauen
begangen worden ist: ein Stück unverfälschtes Äolkstum in
mundartliche Verse einzufangen. Goethe, aller Lyriker größ¬
ter, hat Hebels Lieder und Idyllen einst sehr warm begrüßt
und ihre Merkmale liebevoll aufgezeigt: ihren echten Ton
und ihre schöne Natürlichkeit, die gelungene Personifizie¬
rung von Naturdingen und Verlebendigung der Szenerie.
Einige der besten dieser Dichtungen kennen wir noch aus
den Schullesebüchern: „Der Kirschbaum" — „Der Sommer¬
abend" — „Der Winter " — „Sonntagsfrühe " und „Die
Mutter am Christabend". Sie sind alle wie ein blühender
und reifer Apfelbaum in einem Pfarrgarten.

Hebel ist aber noch auf einem andern Gebiete deutscher
Dichtung Meister. Einsichtige Darstellungen unserer Lite¬
ratur haben immer wieder auch auf sein „Schatzkästlein des
rheinischen Hausfreundes " hingewiesen. Es ist heute noch
das klassische und in seinen besten Stücken noch immer un¬
erreichte Muster volkhafter deutscher Erzählkunst. Es ent¬
hält die Beiträge Hebels zum Badischen Landeskalender,
der in mehr als 50 000 Exemplaren verbreitet war . Auch
von diesen Erzählungen wissen wir um die schönsten aus den
Cchullesebüchern: „Drei Wünsche" — „Ein gutes Rezept" —
«Der Husar von Neiße" — „Der Schneider in Pensa " —
«Herr Charles " — „Der Star von Segringen " — „Der
silberne Löffel" und wie sie alle heißen. Namentlich die
llrone von allen : „Kannitverstan ", das mit der überaus
glücklichen Mischung von feinstem Humor und tiefstem Ernst,
so klein das Geschichtchen scheinen mag, ein unvergeßliches
großes Kunstwerk ist.

Wilhelm Schäfer, der große Erzähler und neue Meister
kunstvollen Anekdote, hat Hebels „Schatzkästlein" mit

oomstem Lobe bedacht. ..Eine Sammluna köstlicher und köst-

norwegische Truppen, durch englische Agenten und Rundfunk¬
sender und durch eine londonhörige Regierung aufgehetzt, Wi¬
derstand leisten, packen unsere Soldaten schnell und entschlossen
zu. Als Gefangene sieht man die Gegner nach Oslo zurückkehren.
Die Sprengwirkung von Wasserbomben  nimmt bei der
Jagd auf ein englischesU-Boot besonders gefangen. Eine große
Rolle spielen in der Norwegen-Aktion die Flieger.  Trans¬
portflugzeuge bringen einzelne Truppenabteilungen über Berge
und Gletscher zu ihren Bestimmungsorten, auch Brennstoff und
Munition werden auf dem Luftwege herangeschafft. Unter
dem Schutz eines Kriegsschiffes gehen im Sogne-Fjord zwischen
Bergen und Drontheim deutsche Truppen an Land. Flieger¬
angriffe werden zu Wasser und zu Lande von deutscher Flak
abgewehrt. Nachdem so der Luftraum über der norwegischen
Hauptstadt gegen feindliche Angriffe geschützt ist, kehrt die
evakuierte Bevölkerung wieder nach Oslo zurück. Den Beschluß
bildet eine militärische Feier in Kopenhagen anläßlich des 51.
Geburtstages des Führers , von der der Film auf den Jubel
der Berliner Bevölkerung überblendet.

Der Film „M utterliebe"  gehört zu den stärksten Schöpfun¬
gen des Lichtbildschaffens der letzten Jahre . Ohne jede Pa-
thetik, nichts beschönigend und nichts verbergend, sondern in
der schlichten Klarheit und Wahrheit des Lebens schildert er
den Weg und die namenlosen Opfer einer Mutter , die, plötz¬
lich des geliebten Mannes beraubt, in unbeirrbarer, uner¬
schütterlicher Liebe Glück und Zukunft ihrer Kinder erkämpft.
Der Film ist ein hohes Lied von der Kraft und Liebe des
Mutterherzens. Es mag kein Zufall sein, daß dieser Film
seine Idee, seine Künstler und seine wundervolle Verwirk¬
lichung gerade in Wien finden konnte, in der Stadt , in der
nicht nur das oft viel zu leichtfertig zitierte „goldene Wiener
Herz" schlägt, sondern auch wirkliches, echtes Gefühl und tiefe
Empfinden ihrer Heimat haben. Gustav Ucicky gab diesem
Spitzenfilm die menschliche Wärme. Die herrliche Erfüllung
des Frauentums nachzuzeichnen und nachzuleben wurde der
großen Menschengestalterin Käthe Dorsch  Aufgabe und Be¬
rufung. Umgeben von einem großen Ensemble offenbart sie ihr
reifes Künstlertum. Das zeitlose, ewig gültige Thema, seine
packende Menschlichkeit, die einzigartigen künstlerischen Leistun¬
gen und vor allem das Vermögen des Films , jeden mitzu¬
reißen und zu begeistern, kennzeichnen einen Spitzenfilm, der
ein nachhaltiges Erlebnis bedeuten wird!

Aeivatsbeihilfen dev Deutsche» SllvbettSsvout
Weibliche DAF.-Mitglieder erhalten, wenn sie sich verheiraten,

auf Antrag eins einmalige Heiratsbeihilfe. Bei Antragstellung
ist neben dem Mitgliedsbuch eine standesamtliche Heirats¬
urkunde beizubringen. Die Höhe der Heiratsbeihilfe beträgt
nach mindestens dreijähriger Mitgliedschaft und Leistung von
36 Monatsvollbeiträgen aus dem Arbeitsverhältnis 30 Mark.
Dieser Betrag erhöht sich für jede weiteren 24 Vollbeiträge
um 10 Mark.

Neamtenuvlaub 1VLS uuvevSudevt
Nach Aufhebung der im Herbst ergangenen Urlaubssperre ist

auch für das neue Urlaubsjahr allen schaffenden Volksgenossen
der notwendige Erholungsurlaub gesichert. Für die Beamten¬
schaft ist jetzt für sämtliche Behörden einschließlich der Ge¬
meinden eine endgültige Regelung ergangen. Darnach kann
für das Urlaubsjahr 1940 den Beamten der nach den Urlaubs¬
richtlinien zustehende Erholungsurlaub gewährt werden, soweit
die dienstlichen Verhältnisse dies zulassen. Dasselbe gilt für die
wiederbeschäftigte Wartejtands- und Ruhestandsbeamten, wenn
sie seit der Einstellung sechs Monate voll verwendet sind und
voraussichtlich noch längere Zeit voll verwendet werden. Für
Wehrmachtsbeamtegilt der Erlaß nicht.

ittekue pvkvaten eingeschviebenen Feldpostbriefe
Die Frage, ob auch private Einschreibsendungen

an Angehörige des Feldheeres zur Feldpost beförde¬
rn ng  zugelassen werden können, ist vom Reichspostministerium
nochmals geprüft worden. Die Prüfung hat ergeben, daß nach
der Gesamtlagc des Feldpostverkehrsdie Einführung von pri¬
vaten Einschreibsendungen jetzt noch nicht möglich ist.

lichsier Epik, wie weniges in der Weltliteratur vollendet,
— für mich eine Entdeckung" hat er bekannt. In seiner
Studie „Warum und wie I . P . Hebel mein Lehrmeister
wurde" hat er auch dargelegt , daß wir alle von Hebel ler¬
nen könnten, was volkstümliche Deutschheit ist und leben¬
dige Sprache, keine Buchsprache, — was Erzählen heißt,
nicht drauflos , sondern auf ein Ziel hin, und wie man nicht
das Einfache bedeutend, sondern das Bedeutende einfach
sagen kann. In der Tat hat Hebels behagliches und doch
knappes Erzählen an Klarheit des Stils und Treffsicher¬
heit des Ausdrucks kaum seinesgleichen. Auch an frohem
Mitteilungsbedürfnis nicht und ünverbogener Herzlichkeit,
Freude und Laune . Das ein wenig Moralisieren am
Schlüsse, das ja ganz unaufdringlich ist, stört gar nicht.

Der Erlebniskreis all dieser Geschichten liegt zwischen
Freiburg , Müllheim und Basel, zwischen Straßburg und
Karlsruhe , zwischen Feldberg , Belchen und Wiesental . Liest
man sie. so sieht man ihrem Verfasser durchaus nicht- den
Gymnasialprofessor für „Hebräisch und Dogmatik" an , auch
nicht den obersten geistlicher Verweser der badischen Landes¬
kirche. Sondern man vermeint ihn — wie es denn meist
auch war - - hemdärmelig daheim im Oberland bei biederen
Freunden mit der Pfeife am Wirtshaustisch vorm Schöpp-
lein Wein sitzen zu sehen und seine Späßlein und Nachdenk¬
lichkeiten wie ein freundlicher Schalk mit verschmitzt blin¬
zelnden Aeuglein zu erzählen . Wenn je einer gewußt hat,
was echter Humor ist, so war er es.

Auf einer Inspektionsreise zu den Schulen in Mannheim
und Heidelberg ist Hebel in Schwetzingen gestorben. Hier
liegt er auch begraben . Im Schloßgarten zu Karlsruhe steht
sein Denkmal. Im Heimatmuseum zu Lörrach, wo er in
jüngeren Jahren Pfarrvikar und Lehrer war , steht er ge¬
mütvoll in Holz geschnitzt, er und sein „Vreneli ", das er
in seinen Gedichten so herzig besungen hat.

Im Schwarzwald und am Bodensee, am unteren Main
vnd im Odenwald, in Baden , Franken und Schwaben, sind
Zeine Gedichte und Geschichten noch heute zuhause. Er bleibt
uns Deutschen allen der Erzieher zu volkhafter Dichtung
«lud zu der Einsicht: Nur das Einfache ist gut.

F. A. Z i mme r.

— Zur Reisebeschränkung der Reichsbahn an Pfingsten. Zur
Behebung der bei den Reisenden vorhandenen Unklarkeiten teilt
die Reichsbahndirektion Stuttgart mit : Im Bereich der Reichs-
bahndirektion Stuttgart  sind Zulassungskarten nur
erforderlich zur Benützung einer Anzahl von Schnellzügen des
Fernreiseverkehrsab Stuttgart Hbf., die im einzelnen dort zu
erfragen sind. Zur Benützung der übrigen Schnellzüge sowie aller
Eil- und Personenzüge sind Zulassungskartennicht erforderlich.
Es wird aber nochmals darauf hingewiesen, daß es ein Gebot
nationaler Disziplin ist, jede unnötige Fernreise in der Zeit
vom 9. bis 14. Mai zu unterlaßen.

— Lockerung des Tanzverbstes für die Psingsttage. Der Reichs¬
minister des Innern hat in einem Runderlaß bestimmt, daß die
Vorschriften der Polizeiverordnung über Tanzlustbarkcitcn im
Kriege, nach denen öffentliche Tanzlustbarkeiten vor 19 Uhr bis
auf weiteres verboten sind, für den 12. und 13. Mai d. I . nicht
gelten. Demnach sind öffentliche Tanzlustbarkciten während der
Pfingstseiertage auch schon vor 19 Uhr zugelassen.

Beerdigung
Ebhausen. Dieser Tage wurde in -seiner Heimatgemeinde

Zwerenberg  der Soldat Jakob Hartmann,  der lange
Jahre als Schreiner in Ebhausen gearbeitet hat und hier gut
bekannt ist, zur letzten Ruhe bestattet. Im rückwärtigen Gebiet
ist er einer heimtückischenKrankheit erlegen. Zu Beginn dieses
Jahres wurde er zum Heer eingezogen. Seit dem Jahre 1931
schon war er SA.-Mann und hat seit dieser Zeit als SA.-Schar-
führer seine Pflicht treu erfüllt. In der Ortsgruppe Zweren¬
berg übernahm er bald das Amt des Block- bzw. Zellenleiters.
Die SA -Kameraden des Sturmes , Parteigenossen und HI.
gaben ihm mit einer großen Zahl Verwandter und Bekannter das
Trauergeleite. Kameraden seines Regiments trugen ihn zu
Grabe. Der Wehrmachtsoberpfarrer eines Lazaretts hielt die
Trauerrede.

Eine 81- und eine 86-jährige
Emmingen. Heute wird unsere älteste Einwohnerin, Frau

Katharine Bulmer  geb . Martini , 91 Jahre alt . Ebenfalls
heute vollendet Frau Rosine Brenner  geb . Vetter, den 86.
Geburtstag. Beide sind noch verhältnismäßig rüstig. Zum heuti¬
gen Freudentage gratulieren wir herzlich und wünschen noch
viele erträgliche Tage bei guter Gesundheit.

Aus Walddorf
Den 71f Geburtstag begeht heute Johs . Brenner  beim

Rathaus . Vor einigen Jahren verunglückte der Jubilar beim
Obstbrechen durch Absturz von der Leiter. Seitdem läßt seine
Gesundheit leider zu wünschen übrig. Herzliche Glückwünsche
und alles Gute für die Zukunft!

Kunstmaler Karl Pfeiffer schuf ein Wandbild für das
Calwer Rathaus

Im Calwer Rathaus ist im Rahmen einer kleinen Feier ein
von Kunstmaler Karl Pfeiffer  geschaffenes, großes Wand¬
bild enthüllt worden. Das die Stadt und ihre bedeutende Ver¬
gangenheit repräsentierende Gebäude hat mit diesem Kunst¬
werk einen wertvollen Schmuck erhalten.

Seltener Zuwachs
Horb a. N. Bei der bekannten Leistungsherde des Freiherrn

v. Raßler  auf Schloß Weitenburg brachte eine Kuh drei
gesunde Kälbchen zur Welt.

Letzte Kacheichteu
Acht Jahrgänge in England einberusen

Eine Folge der Aggressionspläne
DNB. Amsterdam,  10 . Mai. Aus London wird gemeldet,

daß in England nunmehr wieder acht Jahrgänge aufgerusen
worden seien, sich zur Registrierung zu melden. Es handele sich
um die 28- bis 38-Jährigen, die im Laufe eines Monats ein¬
berufen werden sollen. In London legt man diese Einberufun¬
gen als eines der Ergebnisse der llnterhausdebatte aus,
die Zeugnis vom verstärkten Kriegseinsatz abgelegt habe.

Empfang beim deutschen Botschafter in Moskau
DNB. Moskau,  10. Mai. Der deutsche Botschafter in Mos¬

kau, Graf von der Schulenburg, veranstaltete am Mittwoch eine
Abendtafel zu Ehren des Volkskommissarsfür den Außenhandel,
Mikojan.

Praktische Zusammenarbeit der Erzieherschafte»
Deutschlands und Bulgariens

DNB. Bayreuth,  10. Mai . Die am Mittwoch abgeschlossene
Fahrt bulgarischer Erzieher hat ihre Aufgabe, die Beziehungen
zwischen den Erzieherschaften der beiden Völker zu vertiefen,
auch im Hinblick auf die praktische Zusammenarbeit der Erzie¬
herorganisationen beider Länder erfüllt.

Deutsche Erzieherabordnungeu werden zu entsprechendem Auf¬
enthalt nach Bulgarien fahren. Darüberhinaussollen junge
bulgarische Erzieher und Erzieherinnen längere Zeit Deutsch¬
land besuche», um das Land und die deutsche Sprache kennen
zu lernen

Eine weitere wichtige Vereinbarung ist der vorgesehene
Austausch des Jugendschrifttums beider Länder zur Vertiefung
des gegenseitigen Verstehens der Völker und der Förderung der
Erziehungsarbeit.

Amerikanische Augenzeugenberichte aus Norwegen
DNB. Neuyork,  10 . Mai. „Chicago Tribüne", „New Park

Daily News" und „Washington Times-Herald" veröffentlichen
Meldungen ihrer Korrespondenten aus Drontheim, die als erste
Augenzeugenberichte aus Norwegen groß ausgemacht werden.
Der Korrespondent der „Chicago Tribüne" meldet als Beweis
der Wiederberuhigung nach Abzug der Engländer, er habe im
Drontheim-Hotel norwegische Truppen zu den Klängen einer
deutschen Kapelle tanzen gesehen. Das Verhalten der deutsche»
Soldaten sei absolut korrekt und zeichne sich durch glänzende
Disziplin aus. Das Betragen britischer Truppen sei eine „Schan¬
de" gewesen. Der norwegische General Haug beschuldigte die
britischen Truppen unerhörter Feigheit. Nachdem seine norwegi¬
schen Soldaten im Gudbransdal zwölf Stunden lang gegen de»
deutschen Angriff ausgehalten hätten, habe er die Engländer
gebeten, die Norweger im Frontabschnitt abzulösen. 35 Minu¬
ten, nachdem die Engländer eingesetzt gewesen seien, seien sie
auch schon geflohen, die Norweger auf beiden Flanken dem
deutschen Ansturm preisgebend.

Der Korrespondent schreibt weiter, die Deutschen versenkte«
viel mehre Transportschiffe als die Engländer zugäben. Die
zahlenmäßige Ueberlegenheitder Westmächte gegenüber de»
Deutschen habe oft 5:1 betragen, aber die deutschen Soldaten,
noch mehr als die Norweger, seien über die Unfähigkeit und
llnwilligkeit der englischen Soldaten, zu kämpfen, erstaunt ge¬
wesen. Der Berichterstatter macht sich sodann über die Aus¬
rüstung der Engländer lustig, die einen großen Vorrat a«
guten Weinen, Whisky und Küchengerätenmitbrachten.
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Volksdeutscher Schristtumspreis
Stuttgart , 9. Mai . Am 9. Mai , dem Todestag Friedrich Schil¬

lers , wurde , wie alljährlich , der Volksdeutsche Schrifttumspreis
der Stadt der Ausländsdeutschen Stuttgart verliehen . Bei einem
Empfang im Stutgarter Rathaus überreichte der Oberbürger¬
meister der Stadt der Ausländsdeutschen und Präsident des Deut¬
schen Ausland -Instituts Dr . Strölin  in Anwesenheit der
Preisrichter Eaupropagandaleiter Mauer , Eauschulungsleiter
Dr . Klett , Dr . Schmückte , Stadtrat Könekamp und dem Leiter
des DAJ ., Dr . Csaki . den Volksdeutschen Schrifttumspreis für das
Jahr 1940 dem Lothringer Dichter Ernst Moritz Mungenast
für seinen Roman „Der Zauberer Muzot " . Dr . Strölin führte da¬
bei aus , dag das Preisgericht gerade in diesem Jahr mit dem
„Zauberer Muzot " ein Buch ausgezeichnet habe , dessen besonderes
Verdienst es sei, das lothringische Volksschicksal der letzten hun¬
dert Jahre in einer überragenden dichterischen Leistung gestaltet
zu haben . Im Anschluß an die Preisverleihung dankte E . M.
Mungenast dem Oberbürgermeicher für die ihm zuteil gewordene
Auszeichnung und trug sich in das Goldene Buch der Stadt
Stuttgart ein.

E . M .- Mungenast wurve am 29. November 1898 in Metz als
elftes von 15 Kindern geboren . Er nahm bis zu seiner schweren
Verwundung in der Somme -Schlacht 1918 an der Westfront am
Weltkrieg teil . Seine Familie wurde nach dem Kriege aus Lorh-
ringen vertrieben und siedelte nach Stuttgart über . 1935 trat er
zum erstenmal mit seinem Roman „Christoph Eardar " vor die
Öffentlichkeit , dem in rascher Folge die Romane „Die Halb¬
schwester" , „Der Kavalier " „Der Pedant " und als letzter der
„Zauberer Muzot " folgten.

Auch Hausgehilfinnen muffen die Bestimmungen
über Len Arbeitsplatzwechsel beachten

Stuttgart . In der letzten Zeit wurden drei Hausgehilfinnen
zu einer Freiheitsstrafe in Höhe von drei Wochen Gefängnis
Md zu einer Geldstrafe von 50 NM . verurteilt . Der Grund lag
in einem Vergehen gegen die „Verordnung über die Beschrän¬
kung des Arbeitsplatzwechsels " vom 1. September 1939.

Obwohl in allen drei Fällen die Hausgehilfinnen auf die ge¬
setzlichen Anordnungen hingewiesen worden waren , hatten sie
sich nicht um diese gekümmert . Sie hatten sich deshalb vor dem
Richter zu verantworten . Es mutz an dieser Stelle nocheinmal
darauf hingewiesen werden , datz auch die Hausgehilfin ein Ar¬
beitsverhältnis heute nicht mehr unbegründet verlassen darf
ohne Einwilligung des Arbeitsamtes.

Stuttgart . (Todesfall .) Generalmajor a. D . Schradin , der
vor kurzer Zeit sein KOjähriges Militärvienstjubiläum feiern
konnte , ist im 77. Lebensjahr gestorben . Der verdienstvolle Offi¬
zier und letzte Vorkriegskommandeur des Futzartillerie -Negi-
ments 13 in Ulm , dessen reiche Kenntnisse während des Welt¬
krieges der 26. Landwehr -Division als Artilleriekommandeur
zugute kamen , ist im Innersten feines Wesens stets Soldat und
mit der Wehrmacht verbunden geblieben . Er hat mit heitzem
Herzen die herrlichen Erfolge der deutschen Truppen noch bis in
die letzten Tage hinein verfolgt.

Ehlingen . (6 0 Iahre  alt .) Am 10. Mai begeht Karl Heiges,
Ministerialrat im Rcichsverkehrsministerium in Berlin , der
Gründer der württembergischen Verkehrswehr , seinen 60. Ee-
butstag . Im Oktober 1920 wurde Heiges nach Berlin berufen,
um im Reich einen Bahnschutz nach württembergischen Muster
aufzubauen . Ministerialrat Heiges ist geborener Etzlinger , stu¬
dierte in Tübingen und nahm als Offizier am Weltkrieg teil.

Schorndorf . (Einbruch .) In einen Bäckerladen wurde am
Montag eingebrochen . Der Dieb eignete sich Tabakwaren und
den Inhalt der Ladenkasse an , konnte aber noch in der gleichen
Nacht festgenommen und dem Gefängnis zugeführt werden.

We ^en fahrlässiger Tötung vor Gericht
Rottweil . Vor dem Amtsgericht Rottweil hatte sich ein 19j8h-

rm,r Krastwagenführer aus dem Kreis Tutrlmgen wegen fahr¬
lässiger Tötung zu verantworten . Unter Zubilligung mildernder
Umstände verurteilte ihn das Gericht anstelle einer an sich ver¬
wirkten Gefängnisstrafe von 30 Tagen zu einer Geldstrafe von
120 RM . Der Angeklagte war am 4. Dezember gegen 6 Uhr früh,
nachdem er nur vier Stunden geschlafen hatte , bei Aldingen mit
einem Lastkraftwagen gegen ein auf der rechten Straßenseite
fahrendes , beleuchtetes Pferdefuhrwerk gefahren . Bei dem Unfall
wurde ein Frachtbote aus Airheim so schwer verletzt , datz er nach
einem neuntägigen Krankenlager starb . Der Beschuldigte , der sich
des Verletzten sofort angenommen hatte , gab in der Verhandlung
an , das Fuhrwerk nicht gesehen zu haben , da es unbeleuchtet
gewesen sei. Die Beweisaufnahme ergab aber , datz das Fahrzeug
vorschriftsmäßig beleuchtet war.

„Vlaumachrn " gibt es nicht mehr
Rottweil . Ein in Rottweil beschäftigter junger Mann machte

öfters ohne stichhaltigen Grund einen „freien " Tag , obwohl er
dieserhalb schon bestraft worden war . Für das „Vlaumachen"
schickte ihn jetzt der Einzelrichter auf drei Wochen ins Gefängnis.

Kappishäusern Kr . Nürtingen . (Schwerer Sturz .) Auf
der Fahrt zum Arbeitsplatz stürzte an einem der letzten Tage
ein Arbeiter aus Kappishäusern auf der kurvenreichen Wein-
bergstratze in Metzingen von seinem Fahrrad und blieb mit
einem schweren Schädelbruch liegen Er kam ins Krankenhaus.

Tuttlingen . (Zusammenstoß .) Ein Autolenker fuhr die
Bahnhofstraße stadtauswärts und wollte links in die Möhringer
Straße einbiegen . Er hatte aber aus Versehen seinen Fahrt¬
richtungsanzeiger nach rechts eingestellt . Dadurch fuhr ein Kraft¬
radfahrer dem Personenkraftwagen in die Flanke . Durch den
Aufprall wurde der Kraftradfahrer zu Boden geschleudert und
blieb bewußtlos liegen . Schwer verletzt kam er ins Krankenhaus.

Nördlingen . (In der Dunkelheit niedergeschla¬
gen .) Zwei jugendliche Burschen boten sich in Nördlingen einem
40jährigen Manne aus der Ortschaft Nähermemmingen an , ihn
bei der herrschenden Dunkelheit nach Hause zu begleiten . Auf
dem Nachhauseweg schlugen nun beide den Mann nieder , wohl
in der Absicht, ihn seiner Barschaft zu berauben . Die beiden 18
und 19 Jahre alten Burschen konnten verhaftet werden

Pforzheim . (Alpengarten wieder geöffnet .) Zu de«
Kedcutendsten Naturkleinodien des Badnerlandes zählt der welt¬
berühmte Pforzheimer Alpengarten , der größte und schönste in
dieser Art im Reich , der jetzt wieder seine Pforten geöffnet hat.
«nd auch in diesem Jahr wiederum der Anziehungspunkt vieler-
Tausender Volksgenossen sein wird . Im letzten Jahr wurde die
Anlage wieder weiter ausgebaut , so daß der Besucher viel Neues

-»nd Interessantes aus der alpinen Pflanzenwelt vorfinden wird.
Der Garten liegt auf einer sonnioen Berahald Man bat von
ihm aus einen prachtvollen Ausblick auf das schöne Würmtal
und die gegenüberliegenden Schwarzwaldhöhen . 100 000 Alpen¬
pflanzen in etwa 5000 Arten und Formen blühen jetzt und
bilden ein Farbenmeer , in das sich das Auge wonnetrunken
senken kann . Das Alpinum ist ein in , tausenderlei Spielarten
durchwirkter Teppich , besiedelt mit allem Pflanzenwuchs , der
irgendwie in das Gebiet der alpinen Welt gehört . Teils ein¬
zeln , teils in ganzen Posten , erwecken die Pflanzengemeinschaften
durch ihre große Vielseitigkeit den Eindruck , als sei hier nichts
Künstliches geschaffen , als gehöre alles dahin , wo es gedeiht.

Karlsruhe . Die 1. Strafkammer des Landgerichts Karlsruhe
verurteilte die 63jährige verwitwete Elsa Sara Weiß , geborene
Herz , aus Breslau , zuletzt wohnhaft in Baden -Baden , wegen
vorsätzlichen Devisenvergehens zu einer Gefängnisstrafe von ein¬
einhalb Jahren und 60 000 RM . Geldstrafe , verbüßt durch die
Untersuchungshaft, - außerdem wurde auf Ersatzeinziehung eines
Geldbetrages in Höhe von 51000 RM . erkannt . Die Angeklagte
hatte vom 1. Oktober 1936 bis 20. Dezember 1937 Wertpapiere
im Gesamtwert von 51 000 RM . ohne Genehmigung der Devisen¬
stelle durch ihren ausqewanderten Vetter ins Ausland bringen
lassen.

Heidelberg . (Der Nachfolger von Carl Bosch .) In
der nächsten Hauptversammlung der 2 . G . Farbenindustrie AG.
soll nach vorherigem Ausscheiden aus dem Vorstand Professor
Dr . Carl Krauch zur Wahl in den Aufsichtsrat voroeschlagen
werden , um alsdann dessen Vorsitz zu übernehmen . Dr . Carl
Krauch wohnt seit längerer Zeit in Heidelberg -Schlierbach und
trat 1912 in die Badische Anilin - und Sodafabrik ein . Unter
'einer Leitung entstanden volkswirtschaftlich wichtige Hochdruck¬
verfahren , so die Methanol -Synthese und die Kohle -Hydrierung.

Freistett bei Kehl . (Zusammenstoß .) Als der 66jährige
Schmiedemeister Karl Waag mit seinem Fahrrad auf dem Wege
nach Rheinbischofsheim war , traf er am Bahnübergang mit dem
Lokalbahnzug und einem Lastwagen zusammen . Er wurde von
dem Lastwagen erfaßt und so schwer verletzt , daß der Tod kurz
darauf eintrat

Ludwigshafen a . Rh . Die Polizei setzte eine Bande von drei
Männern und drei Frauen wegen Diebstahl und Hehlerei fest.
Dadurch sind bisher 29 in letzter Zeit ausgeführte Diebstähle
aufgeklärt worden . Anführer war der 30jährige Karl Rosen¬
zweig aus Ludwigshafen . Gestohlen wurden Kleinvieh , ein
halbes Schwein , Weine , Kleider , Schmucksachen, Holz usw . Da
die Diebe vorwiegend die Verdunkelung ausnutzten , wird es
fühlbare Strafen geben.

Kandel und Sevkedr
Calwer Vieh - und Schweinemarkt

38 Stück Rindvieh standen zum Verkauf , darunter 15 Kühe.
12 Kalbinnen und 13 Jungrinder . Bezahlt wurden für Kühe
370—620 RM ., für Kalbinnen 510—650 RM ., für Jungvieh
145 bis 326 RM je pro Stück . Dem Schweinemarkt waren 16
Läuferschweine und 322 Stück Milchschweine zugeführt . Bezahlt
wurden für Läufer 95— 125 RM ., für Milchschweine 47—80 RM.
Sowohl auf dem Viehmarkt als auch auf dem Schweinemarkt
mar der Handel infolge der hohen Preise flau.

Herrenberger Vieh - und Schweinemarkt
Zugetrieben : 10 Kühe , 45 Kalbinnen , 48 Stück Jungvieh und

1 Stier , von Händlern 26 Stück Vieh . Der Verkauf ging ziem¬
lich gut bei gleichbleibenden Preisen . Verkauft wurden 3 Milch¬
kühe zu 520 - 660 RM ., 3 Schaffkühe zu 450 - 600 RM ., 26 Kal¬
binnen zu 580 - 750 RM ., 20 Jungrinder zu 190—380 RM .,
1 Stier zu 650 RM . - Dem Schweinemarkt  waren zu¬
geführt : 182 Stück Milchschweine und 28 Stück Läuferschweine.

90— 120 RM . Verkauf gut.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 9. Mai 194g
Preise für >6 Kg . Lebendgewicht in Rpf . :
Ochsen:  a ) —, b ) —, c) 36,5;
Bullen:  a ) 42—43,5 , b) 39- 39,5;
Kühe:  a ) 41—43,5, b) 35,5- 39,5 , c) 26- 33,6, d) 20 »3-
Färsen:  a ) 43,5—44,5 , b) 39—40 ; ' '
Kälber:  a ) 63—65, b) 57—59, c) 46 - 50, d) 30- 37-
L ä m m e r und H a m m e l . bl ) 49, b2) 46;
Schafe nicht notiert;
Schweine:  a ) , bl ) und b2) 55. c) 54, d) 51, e) — fl zq

gl ) 65. '
Marktverkauf : alles zugeteilt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren
vom 9. Mai . Ochsenfleisch —, Bullenfleisch 1) 77 ; Kuhfleiick 11
77. 2) 65 ; Färsenfleisch 1) 75- 80. 2) 69 ; Kalbfleisch 1) 92- 97-
Hammelflelsch .1) 92—95 ; Schweinefleisch 1) 75. Marktverkauf-
Ochsenfleisch nicht notiert , Bullen - und Färsenfleisch sekr le^
hart , Kuh -. Kalb - und Hammelfleisch belebt . Schweineileück
mäßig belebt.

Viberacher Vieh - und Schweinepreise . Zufuhr : 12 Ochsen ->
Kühe. 33 Kalbeln , 39 Stück Jungvieh , 1 Kalb , 12 Mutterschweni?"
519 Milchschweine , 6 Läufer . Preise : Ochsen 560—858 Kühe 280
b' s ^0 . Kalbeln 620- 650. Jungvieh 185—400. Mutterschweine
130—200 RM . das Stück , Milchschweine 27—40, Läufer 93—125
RM . das Paar . Marktverlauf : Zufuhr gut . Kandel lebhaft.

E. Brenninger AG . wieder 8 Prozent . Bei der E. Breuninqer
AK ., Stuttgart , ist der Rohüberschuß von 8,48 auf 6,93 Millionen
RM . zurückgegangen . Zinsen erbrachten im Geschäftsjahr 1939
dagegen 208136 gegen 150167 RM . ; auch ao . Erträge steuerten
mit 196 929 RM . zu dem Eewinnergebnis bei . Andererseits
erforderten Löhne und Gehälter 4.71 (4,59) , soziale Abgaben
0,326 (0.31) und freiwillige Spenden 0,56 (0,86) Millionen RM
Nach Abschreibungen auf Anlagen von nur 224 092 (761998)
Millionen RM . und der ausweispflichtigen Steuern von 1 "8
(1,58 ) sowie nach Absetzung der Beiträge für Verufsvertretunq 'en
wird ein Jahresgewinn von 224 430 (278 755) RM . ausqewiesen
der sich um den Vortrag auf 291773 (307 343) RM . erhöht Hier¬
aus beschloß die HV ., auf das Grundkapital von 3 Millionen
RM . wieder 8 Prozent Dividende zu verteilen und 51773
(67 343) RM . auf neue Rechnung vorzutragen.

Sektkellerei Schloß Wachenheim AE . Nach dem Geschäftsbericht
der Sektkellerei Schloß Wochenheim AE ., Wachenheim a. d
Weinstraße , waren die Umsätze auch in 1939 befriedigend Bei
einem Rohertrag von 0,55 (0,48) Millionen RM . ergibt sich
nach Abschreibungen von 0,04 (0,04) Millionen RM . ein Rein¬
gewinn von 78 861 (61 027) RM . zuzüglich 21 935 (22 162) RM
Eewinnoortrag . Hieraus werden wieder 8 Prozent Dividendeverteilt.

Papierfabrik Vaienfurt AG . In der HV . wurde der Abschluß
für das Geschäftsjahr 1939 genehmigt und beschlossen, aus einem
Reingewinn cinschl. 33 637 (24 079) RM . Vortrag von 279 698
(273 637) RM . wieder eine Dividende von 6 Prozent auf das
ÄK . von 4 Millionen RM . zu verteilen.

Die HV . der Paul Hartmann AG ., Heidenheim a . d. V ., nahm
den Abschluß für das Geschäftsjahr 1939 zur Kenntnis und be¬
schloß, eine Dividende von 6 (5) Prozent auf die Stammaktien
und von wieder 6 Prozent auf die Vorzugsaktien zu verteilen.

Vereinigte Trikotfabriken (N . Vollmoeller ) AE ., Vaihingen.
In der HV . wurde der Abschluß für das Geschäftsjahr 1939 zur
Kenntnis genommen nnd beschlossen, wieder eine Dividende von
4 Prozent zu verteilen.

Badenia Verlag nnd Druckerei AG „ Karlsruhe . Die oHV . ge¬
nehmigte den Jahresabschluß für 1939 und stimmte der vor-
geschlagenen Verteilung von wieder 6 Prozent Dividende zu.

Die S . Siedle u. Söhne , Telephon - und Telegraphenwerke AE .,
Furtwangen , die iür das Geschäftsjahr 1937/38 noch einen Ver¬
lustvortrag von 44 445 RM . auswies , konnte diesen durch 1938/39
restlos tilgen und darüber hinaus noch einen Gewinn von
83 802 RM . erzielen.

Palmenwald Hospiz AE . FreudenstaSt . Die unter dem Vor¬
sitz von Fabrikant Paul Lechler (Stuttgart ) abgehaltene HV.
nahm den Abschluß für das Geschäftsjahr 1939 zur Kenntnis
und beschloß, aus dem Reingewinn von 10 536 RM . eine Divi¬
dende von 3X >A auf das AK . von 0,125 Mill . RM . auszu-
schütten und 25Ü0 RM . an die freie Rücklage zu überweisen.

Die Oeffenliche Bausparkasse Württemberg konnte bei der kürz-
lichen Zuteilung wieder rund 3 Millionen RM . ausschütten . Die
gesamten Zuteilungen in den rund zehn Jahren ihres Bestehens
belaufen sich nunmehr auf rund 112,5 Millionen RM . Bei der
steigenden Wohnungsknappheit ist es doppelt wichtig , daß in der
letzrgen Zeit für den künftigen Wohnungsbau vorgespart wird.
Bausparen ist deshalb nicht nur volkswirtschaftlich wichtig , son¬
dern auch privatwirtschaftlich nützlich , weil die Bausparer schneller
zu dem notwendigen Eiqenkapital kommen und dann mit der
1. Hypothek von einer öffentlichen Sparkasse und einer 2. Hy¬
pothek aus dem Bausparvertrag der Oeffentlichen Bausparkasse
Württemberg ihr eigenes Haus finanzieren können . Aus dieser
richtigen Erkenntnis heraus ist es zu erklären , daß bei der
Oeffentlichen Bausparkasse Württemberg seit Dezember 1939 über
insgesamt 8,7 Millionen RM . Vertragssumme neue Bausparver¬
träge abgeschlossen wurden . Der Ver 'tragsbestand ist damit auf
annähernd 174 Millionen RM . gestiegen . Der Zugang an neuen
Bausparern war also gerade in den letzten Monaten ausfallend
stark .
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Schriftleiter : Fritz Schlang ; vercmtw . Anzeigenleiker : Oskar Rösch , samt !, in Naaald

Zurzeit ist Preisliste Nr . 8 qültiq.

Unsere heutige Nummer umfaßt 6 Seiten

Vvutisllll klvK
ksl VOM 10 . — 16 . vls!

Irviiiv 8pv«vii8iuna«

loakilmtdeater
-ütsgolä-

Freitag , Samstag 20 .15
Sonntag 14 , 16 .15 , 20 .30
Pfingstmontag

14. 16 .30 , 20 .15

Ein hohes Lied von der
Kraft und unendlichen Liebe
des Mutterherzens

Hauptdarsteller : Käthe Dorsch,
Paul Hörbiger , Wolf Albach
Retty u. a.

Keuette Wochenschau:
Bei unseren Truppen in Dänemark
Sogne Fjord , Jubel um den Führer,
und vieles andere.

MMe
und Norwegen , Landung im
der 20 . April in Kopenhagen

ist Oie technisch ollgemeinbilclencle
^/lonstsschrill kür Occiermarm

lacknik für ^ IIs
untere ,(Niet über wichtige technische l̂ eu » -
rungen , Patente , Versuche , Forschungen.

Ischnilc für/ll >s
vermittelt in anschaulicher korm Oruncl-
Icenntnisse , clie ein Verständnis cler techn.
Lruncllsgen , auk clenen r . 6 . clie Arbeit
lies Vierjahresplans beruht , ermöglichen.

Iscknik für Xlüo
i'si VON? sc4i!euten unä prsktikem allge-
meiriver-sisnclücti un6 fesselndZes ^irieken
un6 mit lebendigen Viidern susZesisttet.

Viortsliakrllch KN2.2L
V«r>ony«n Li« kv »t « nlo >« prob «ksst« «lvrcki

O. V7. Kaiser, Luckkanälmix, k-Inxolä

4

>
; >
- >

>
>

'»
>
>
>
>
>

>

>
>
>
>>
>
>
>
>
>
>.

>

>
>

>-

>
>

Schwarzwald-
DereinNaaold

Psingst-
Sonntag

Tageswande¬
rung Wald-

achtal -Pfalz-
grafenweiler
Zinsbachtal — Altensteig.

Marschzeit ca. 5 Stunden.
Gäste willkommen . Abmarsch
7 .30 Uhr beim Spital.

Der Vorstand.

Rhabarber
bei

Julius Rauf
Borgedruckte

Stempel
nach den neuesten Vorschriften
förSemeivdev«.Sportvereine
liefert rasch und preiswert

G. W. Zaiser.

Ich suche auf 1. Juni 1940

tüchtiges Mädchen
das im Kochen und in allen
übrigen Hausarbeiten erfahren
ist. Näheres nachUebereinkunft.
Frau Hildegard Walz. Stuttgart
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Sturmsignale
im östlichen Mittelmeer

Die Aggressionsträume westlicher Strategen «m Baku
und Ploesti

.»Englische und französische Kriegsschiffe in Alexandrien
mfammengezogen— „London lägt seine Handelsflotte nicht
mehr durch das Mittelmeer fahren " — „Flotteneinheiten
ser Westmächte an Griechenlands Küsten" — „Britischer
Geheimsender bei Saloniki entdeckt" — „Illegale Aufkäufe
griechischer Karten durch westliche Agenten" - seit eini-
zen Tagen überstürzen sich die Nachrichten von einem be¬
vorstehenden neuen Verbrechen der Westmächte gegen den
Frieden der neutralen Völker. Noch ist die Frage offen, ob
England im östlichen Mittelmeer blufft und bereits dabei
ist, ein anderes Pulverfaß in Europa anzustecken; noch ist
nicht zu erkennen, wo die Westmächte angreifen . Aber die
zanze neutrale Welt hat die Aggressionsabsichten erkannt
and ist in höchster Unruhe.

Der Versuch, Deutschland von seinen Erzbezügen aus
Rordeuropa durch eine brutale Vergewaltigung kleiner Län¬
der abzuschneiden und vom Norden in die Flanke des
Reiches einzufallen , ist mit schwersten britischen Verlusten
an Menschen und Material , Schiffen und Prestige blutig
gescheitert. Sucht man nun nach einer Möglichkeit, unsere
Oellieferungen  aus dem russischen Kaukasus und aus
dem rumänischen Petroleumzentrum von Ploesti zu tref¬
fen? Was kümmert es auch die Londoner Drahtzieher , daß
der Weg hierzu über das Schicksal einiger neutraler Staa¬
ten hinwegführt und daß mit aller Gewißheit in diesem
Falle neue Großmächte die bisher beobachtete Neutralität
aufgeben und gegen den Westen antreten müssen — man
will endlich, endlich das tödlich gehaßte Nazi-Deutschland
treffen!

Eine zahlenmäßig und an Material starke Stoßarmee
steht für solche Absichten in Vorderafien und in der Nähe
des Suezkanals versammelt. In Aegypten , Palä¬
stina und Irak  befinden sich große Kontingente eng¬
lischer, australischer, neuseeländischer, südafrikanischer und
indischer Truppen unter General Wavell;  in der Zita¬
delle Syrien  befehligt als gleichberechtigter, nicht wie er
hoffte, als übergeordneter Chef der französischen Verbände
General Weygand.  Er vereinigt unter seinem Ober¬
befehl sehr bedeutende Formationen an Franzosen und
Nordafrikanern , Senegalnegern und anderen Schwarzen
(angeblich „Freiwilligen " aus den französischen Mandats¬
gebieten), außerdem Jndochinesen, Emigrantenkontingente,
die Fremdenlegion und kurdische Reiterstämme aus dem
Hochgebirgsland zwischen Türkei , Irak und Iran . Er war
einst der Eeneralftabschef des Marschalls Fach, dann voll¬
brachte er 1820 „das Wunder an der Weichsel" im polnisch-
russischen Krieg und wurde später Frankreichs Oberkom¬
missar für Syrien.

Wavell und Weygand haben planmäßig
vorgearbeitet,  um jeden Einsatzbefehl sofort befolgen
?u können. Aegypten und die arabische Welt stehen prak¬
tisch unter englisch-französischerMilitärdiktatur , am Suez¬
kanal und an der ägyptisch-libyschen Grenze wurden große
Vorratslager und starke Befestigungen geschaffen, und fie¬
berhaft baut man an der Erweiterung des strategischen
Bahn- und Straßennetzes . Der Hafen von Koweit am Per¬
sischen Golf ist für Truppenlandungen nutzbar gemacht wor¬
den und die Verbindung zwischen Haifa und el Akaba am
Rote« Meer hat man ebenso verbessert wie die große
Transversale zwischen Haifa und Bagdad , vor allem auf
transjordanischem Gebiet.

Besonderes Augenmerk hat England seit langem der rus¬
sischen Kaukasusgrenze und dem nordiranischen Knoten¬
punkt Täbris  geschenkt. Von Täbris aus glaubt es not¬
falls am besten den Stoß gegen das kaukasische
Erdöl  Rußlands führen zu können, weil von Nordost-
anatolie« eine Straße hierher führt und auch die Straße
Bagdad—Teheran eine Abzweigung nach Täbris besitzt.
Mit der iranischen Neutralität würde man sicherlich leichten
Herzens fertig werden, wenn man nur die große russische
Erdölleitung von Baku am Kaspischen, nach Batum am
Schwarzen Meer treffen und das Reich eines der kriegs¬
wichtigsten Stoffe berauben könnte.

. ' v ' ;

Norwegens Küste im Schutz der
deutschen Luftwaffe

In einem deutschen Fliegerhorst
in Norwegen.
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Die Türkei,  der man ebenso wie den Aegyptern , dem
Balkan und den arabischen Staaten das Gespenst einer an¬
geblichen Bedrohung abwechselnd durch Deutschland, Italien
oder Rußland vorgaukelt , bezieht man in London und
Paris einfach in die eigenen Pläne ein. Ein Kriegsanlaß
wäre bestimmt leicht gefunden — aber mit absoluter Ge¬
wißheit auch die volle Entfaltung der gewaltigen russischen
Militärmacht gegen jede Intervention ! Denn auch in Mos¬
kau kennt man das gefährliche Spiel mit den Völkern, das
einer Kriegsausweitung um jeden Preis
dient , man kennt die Neigung gewisser westmächtlicher Poli¬
tiker und Militärs , man möge unter Deckung durch Kriegs¬
schiffe vom türkischen Schwarz-Meer -Hafen Trapezunt auf
Batum marschieren, weiter von den Festungen Erzerum
und Kars aus auf Sowjetarmenien mit Eriwan und vru
allem mit starken Luftstreitkräften gegen die Oelquellen von
Baku vorstoßen. Auf russischer Seite ist man gerüstet.

Das weiß man auch im Westen Europas , daß die 840
Kilometer lange Erdölleitung des Kaukasus nicht wie ein
reifer Apfel zu pflücken ist. Leichtere Erfolge erhoffen sich
die Aggressionsstaaten wohl auf dem Balkan , wo sie Ru¬
mäniens Erdölgebiet von Ploesti  und die ru¬
mänischen Exporte nach Deutschland unterbinden möchten.
Offenbar sieht man hierfür zwei grundsätzliche Möglich¬
keiten, je nachdem, wie weit man die Türkei für ein aktives
Vorgehen zusammen mit den Heeresgruppen Weygand und
Wavell gewinnt oder vergewaltigt . Oeffnet sie als mili¬
tärischer Bundesgenosse Englands und Frankreichs die Dar¬
danellen für die westlichen Kriegsschiffe und Transporter?
Oder ist man gezwungen, die griechische Neutralität durch
eine Landung etwa in Saloniki zu vergewaltigen und auf
dem Landwege durch Jugoslawien oder Bulgarien vor-
zustoßen?

Die neutrale Welt des Balkans ist nach den Erfahrungen
des Weltkrieges wie aus der jüngsten Zeit auf jede Ge¬
walttat von englischer Seite vorbereitet . Man ist hellhörig
geworden durch die zahlreichen britischen Versuche, den
friedlichen Warenaustausch dieser Länder mit dem Reich
zu durchkreuzen und mit Saboteuren wichtige Industrie¬
zweige lahmzulegen, den Donauweg zu sperren und schlimm¬
stenfalls , wie z. B . bei der Ermordung des rumänischen
Staatsmannes Calinescu im Herbst 1939, mit Pistole und
Dolch nachzuhelfen, wenn andere Mittel versagen. Vor
allem aber weiß man in Athen wie in Sofia , in Belgrad
wie in Bukarest, daß man gegenüber einem offenen mili¬
tärischen Angriff mit der eigenen Abwehr nicht allein
stehen würde.

Jede Verwicklung im Mittelmeer ruft naturnotwendig
JtalienaufdenPlan,  für das das Mittelmeer , wie
der Ducs sagte, das Lebenselement ist, für andere Groß¬
mächte aber nur eine Straße neben anderen Straßen . In
Rom sieht man die Pläne des Westens klarer und illusions¬
freier als in allen anderen nichtkriegführenden oder neu¬
tralen Ländern . Wie das Reich auf einen Stoß der Armeen
Weygand und Wavell in seine bisher friedliche südöstliche
Flanke reagieren würde , draüber bestehen nach der jüngsten

Erfahrung der Londoner und Pariser Kriegstreiber mit
Norwegen keinerlei Zweifel . Deutschland weiß sehr genau,
daß auch an den Ufern des Mittelmeers keine Lorbeeren
für die Westmächte wachsen, und es ist zu jeder Stunde be¬
reit , die wuchtigen Schläge vom September 1939 und vom
April 1940 zu wiederholen und zu verstärken, wo immer
die Westmächte auch ihre Aggressionspläne in die Tat
umsetzen.

Wie das englische Schlachtschiff
versenkt wurde

So griffen unsere Stukas an — In 14 Tagen von einer
Fliegergruppe 1VV0ÜÜ Tonnen englischen Schiffsraumes

versenkt
DRV . . . . 8. Mai . (PK .) Das war ein Kampftag allererster

Ordnung für unsere Fliegergruppe , die schon in Polen sich be¬
währt hatte und die in den vergangenen Monaten reiche Er¬
fahrungen im Luftkriege zur See hatte sammeln können. Aber
wenn auch schon viele Erfolge in der Chronik dieser Stuka¬
gruppe verzeichnet sind — einen solchen glanzvollen Tag hat
sie bisher noch nicht melden können. d

Seeaufklärer meldeten einen starken englischen Ge¬
le itzug  auf westlichem Kurs mit hoher Fahrt von der nor¬
wegischen Küste aus ablaufend . Diesen Verband müssen wi:
haben ! Mit 15 Maschinen starten wir bei Morgengrauen . In
kurzer Zeit haben sich alle Maschinen in der Luft versammelt
und nun geht es auf See hinaus , dem Engländer nach. Wie
ruhig und friedlich ist dieser Anflug im Gegensatz zu dem, was
sich in kurzer Zeit abspielen soll. Die Berge Norwegens ver¬
sinken hinter uns mit ihren weißen schneebedeckten Kuppen lang¬
sam im Frühnebel . Unter uns bis zum Horizont nichts als ins
Meer , das aus dieser großen Höhe völlig unbewegt zu sein
scheint. Es ist eine ideale Sicht. Langsam steigt die Sonne empor.
Bei diesem Wetter entgeht den spähenden Augen auch nicht ein
Schiff auf der weiten Nordsee. Eng geschlossen, in vorgeschriebe¬
ner Ordnung fliegen die Maschinen. Deutlich erkennt man hinter
dem gläsernen Aufbau die Kameraden . Ab und zu wird durch
Sprechfunk von Maschine zu Maschine ein Wort gewechselt.

Fast eine Stunde dauert .nun schon der Flug und ungeduldig
suchen alle Augen den Horizont ab. Wir müssen die Engländer
noch fassen! Da, plötzlich tönt es in allen Telefonmuscheln: Es
ist die Stimme des vorausfliegenden Kommandeurs — „Ach¬
tung ! An alle ! Fertig machen zum Angriff !"
klnd nun sehen auch wir — weit voraus läuft ein großer eng¬
lischer Verband im Zickzackkurs und weit aufgelöster, ausein¬
andergezogene-; Formation nach Westen. Wir haben ihn, jetzt
wird er unseren Bomben nicht mehr entgehen. Alle Nerven
spannen sich, langsam werden die englischen Schiffe deutlicher.
Elf Einheiten sind auszumachen, jetzt werden auch schon die
Unterschiede deutlicher, klar heben sich die Transportschiffe von
den begleitenden Kriegsschiffen ab. Unter den Kriegsschiffen,
und das läßt alle Herzen höher schlagen, sind ein paar
große schwere Brocken.
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Dam» verließ Hallendach die Tribüne , ehe sich der Reichs¬

tag von seinem Erstaunen erholt hatte.
Hallendachs Zwischenrede war in den Blättern die Sensa¬

tion des kommenden Morgens.

»Nach den Amorsälen!* sagt« Wladimir Michalloff zum
Ehäufseur. Er war mit Hallendach nach Berlin gekommen
und hatte sich non ihm getrennt , als Hallendach zum Präsi¬
denten ging.

In de« Amor-Sälen fand eine Versammlung der Deutsch-
Liberalen Partei statt, unter dem Motto : „Die Auswir-
kunge« von Karner » Größenwahn aus die deutsche Volks¬
wirtschaft."

Wladimir betrat den Saal , der dicht gefüllt war.
Er blieb an der Tür stehen, sah auf das Programm und

tauschte auf de« Redner.
Die Stimme kam chm so bekannt vor ! Aufmerksam

betrachtete er den Redner . Es war ein Mann Ende Dreißig
mit blondlockigem Haar , das seinem Gesicht einen künstler¬
haste« Ausdruck verlieh.

Wer war der Bursche, der sich vermaß, Herrn Karners
großen Gedaicken so ins Lächerliche zu ziehen? Michailofs
überlegte, sann «ach, dis ihm plötzlich die Erleuchtung kam.

A« den Augen erkannte er ihn. Es war Maxim Donell.
Diese Entdeckung machte ihn «inen Augenblick bestürzt

Dan« riß er sich zusammen.
»Verzeihung, wer ist der Redner ?" fragte er den Portier.
»Doktor Sülsing ! N ' ja, so heest'r. En Redakteur und

Schriftsteller ."
Wladimir kochte das Blut . Am liebsten wäre er vor¬

getreten und hätte ihn vor allen Leuten entlarvt . Aber er
bezwang sich. Er dachte daran , daß er den Mann vor sich
hatte, durch dessen Schuld jetzt Karner krank und siech war.

Er verließ de» Saal , trat in die Gaststube und schrieb auf
«inen Zettel"

„Sehr geehrter Herr Doktor! Die Ortsrguppe der
Deutsch-Liberalen Partei von Köpenick hält heute
eine Versammlung ab. Würden Sie geneigt sein, noch
heute abend dort zu sprechen? Wenn ja, dann hole ich
Sie um neun Uhr abends im Hotel oder hier ab. Bitte
geben Sie mir Antwort durch den Boten.

Walter Selle ."
Würde es klappen oder nicht?
Sagte Donell-Sülfing schriftlich durch den Boten zu, dann

. . . konnte Wladimirs Plan gelingen, kam er selber . . .
dann war verspielt. Denn dann erkannte ihn Donell.

Durch einen Kellner sandte Wladimir den Zettel in den
Saal.

Und es glückte! Der vielbeschäftigte Donell sandte einen
Zettel , auf dem zu lesen stand: „Holen Sie mich Punkt neun
Uhr vom Hotel „Excelsior" ab. Dr. Sülsing ."

Jetzt rasch zu Hallendach, der ihn hierhergesandt hatte,
und den er im Zentralhotel wieder treffen wollte.

Hallendach nahm, von Men bewundert und angestaunt,
im Konferenzzimmer des Zentralhotels Platz. Er wollte

-- einige Briefe schreiben.
Mitten im ersten Brief störte ihn der Kellner.
„Verzeihen Sie , Herr Generaldirektor . Sie werden um

- eine Unterredung gebeten."
„Wer ?"
Der Kellner deutete auf das verschlossene Kuvert, das er

-̂ .vor ihn hingelegt hatte.
Hallendach erbrach es und las : „Karmasoff."

- Aha ! Der Russe! Das war interessant! Was wollte der
„ von ihm?

„Bitte , führen Sie den Herrn zu mir !"
„Sehr wohl, Herr Generaldirektor !" Der Kellner eilte

davon.
Nach wenigen Augenblicken stand der lange, schmächtige

Russe. Karmasoff, der Leiter von Rußlands Außenpolitik,
vor ihm.

Die beiden Männer grüßten sich ernst.
!- „Ich hörte durch einen Zufall , daß Sie in Berlin sind,

Herr Hallendach. Ich hörte Ihren Zwischenruf im Netchs-
., tag und bin Ihnen dann mit meinem Wagen gefolgt. Ich

freue mich, Sie hier zu treffen."
Hallenbach verbeugte sich leicht. Er hatte kein Bedürfnis

zu sprechen.
„Im Reichstag ist," fuhr der Russe fort, „wie mir eben

berichtet wurde, ein Antrag des Abgeordneten Lammers

durchgegangen, der verlangt , die Regierung zu ersuchen,
durch Volksabstimmung über das englische Ultimatum ent¬
scheiden zu lassen Ich glaube, daß es Ihre Regierung tun
wird."

Hallendachs Interesse wuchs.
„Und?"
„Glauben Sie , daß das deutsche Volk hinter Herrn Karner

steht, das Volk, dem man jetzt einhämmert : wir müssen nur
einen Druck auf Karner ausüben , dann gibt er nach? Diese
gefährliche Lüge dringt von einem zum anderen. Aber ich
glaube, daß in Herrn Karner der Welt ein Mann erstanden
ist, der über allen steht, ein Mann , der nicht nachgibt."

Der Russe sprach begeistert. Hallendach sah ihn dank¬
bar an.

„Sie sagen es, wie es ist, Herr Karmasoff!" sagte er dann
ernst. „Ich vermag auch kaum zu glauben, daß unser Volk
die Kraft hat, der Beeinflussung, die unter Einlatz riesiger
Gelder seitens England eingesetzt hat, zu widerstehen. Und
. . . es geht ja nicht ums eigene Ich. Wenigstens nicht direkt.
Der Egoismus ist stärker denn je. Man redet ihnen so schön
zu: „Karner muß nachgeben. Er darf als Einzelner den
Aufstieg Deutschlands nicht aufhalten . Seid gegen ihn und
ihr werdet ihn umstimmen! Herr Karner enthält sich ja leider
jeder Beeinflussung."

„Und doch wird Karners großes Werk nicht scheitern."
„Nein !" sagte Hallendach. „Das Dröhnen unserer

Maschinen kann verstummen, aber nie wird Karner von
seinem Weg abgehen."

„Was aber wird werden, wenn Ihre Regierung . . . Herrn
Karner mit Gewalt zwingen wird ?"

„Ich weiß es nicht!"
„Rußland wartet auf Karner !" sagte Karmasoff fest.
Hallendach sah ihm voll ins Gesicht.
„Das Rußland von heute ist nicht mehr das Rußland

von gestern. Das ist uns , besonders Herrn Karner , sehr
wertvoll Wir begrüßen es, daß Sie von der autokraten
Volksregierung zu einer vernunftgemäßen , ausgleichenden
Staatsform gekommen sind. Wenn Herr Karner Sie um
Gastfreundschaft bittet. Herr Karmasoff? Wie stellen Sie
sich dazu? Verstehen Sie mich richtig: um bedingungslose
Gastfreundschaft? Herr Karner hat Vertrauen zu Rußland "

Karmasoff stand erregt aus und sagte leidenschaftlich:
„Wir bieten sie Herrn Karner ! Die russische Regierung wird
Aerrn Karner in seinen Beschlüssen nicht drängen , und . . .
wir wissen sehr wohl, daß wir Herrn Karner nie zwingen
könnten. Wir haben Vertrauen zu ihm!"

(Fortsetzung .
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Was jetzt kommt, spielt sich mit Minutenschnelle ab. Kaum
haben die Engländer uns entdeckt, als wütendes Flak¬
feuer  einsetzt. Noch liegen die Schiffe weit von uns weg. Vor
uns zerplatzen die schwarzen und weißen Wölkchen der deto¬
nierenden Geschosse, aber das sind wir gewöhnt , das regt uns
nicht mehr auf . Wie nett es aussieht , wenn der Wind diese
Bällchen verweht ! Scharf kurven rechds und links unsere Ma¬
schinen. Wir starren auf die flüchtenden Schiffe dort unten , daß
uns die Augen brennen . Der Gegner schießt aus allen Rohren.
Da, das sind schwere Kreuzer.  Deutlich sind sie an den
Deckaufbauten und an ihrer Größe zu erkennen. Weiter voraus
liegen die kleineren Zerstörer . Und da, das ist ein Schlacht-
kcbiff.  Viel größer als die anderen , kurvt es durch das Wasser.

In weitem Bogen umfliegen wir den Geleitzug . Noch zögert
unser Kommandeur mit dem Angriff . Offenbar sucht er sich die
beste Angriffsposition für den dicksten Brocken heraus . Dann
stellt er mit einem Mal die Maschine auf den Kopf,
in rasender Fahrt ist sie nach unten dem Feinde entgegen. Das
ist für die ganze Gruppe das Signal zum Angriff . ' ^

Blitzschnell entwickelt sich jetzt der Kampf.
Meine Maschine hat sich einen schweren Kreuzer ausgesucht; wir
stürzen auf ihn zu. jetzt fällt die Bombe und schlägt hart steuer¬
bord des Kreuzers ins Wasser, deutlich ist die Einschlagstelle zu
>ehen. Turmhoch steigt die Explosionsfontäne empor, dann ist eine
kleine Weile nur Himmel in meinem Blickfeld. Aber nun stürzt
wieder das Bild der See auf mich zu. Und der Flugzeugführer
fliegt jetzt in engen Kurven ganz dicht über dem Master dahin
und hat alle Hände voll mit seiner Maschine zu tun . Ich kann
mich nun ganz auf das Beobachten verlegen . Es ist ein wunder¬
volles Bild , wie die Flugzeuge die englischen Kriegs - und Trans¬
portschiffe angreifen.

Da ist auch das englische Schlachtschiff  wieder . Ge¬
rade kracht eine Bombe aus das Vorschiff. Eine unheimlich
schwarzgrau gefärbte Rauchwolke schießt mit Blitzesschnelle zum
Himmel empor. Dann gibt es eine ungeheure Detona¬
tion.  Wahrscheinlich ist die Munitionskammer getroffen wor¬
den. Eine gewaltige Stichflamme schießt in den Himmel hinein,
wieder eine Detonation und nun steht eine gewaltige Feuer-
iäule über dem Schlachtschiff. Nicht weit von dem Schlachtschiff
sehe ich einen schweren Kreuzer in Flammen gehüllt . Und noch
weiter voraus fährt ein Transportschiff unmittelbar in die
riesenhohc Wassersäule einer genau vor seinen Bug einschlagen¬
den Bombe hinein.

Jetzt fliegen wir wieder genau über dem englischen Schlacht¬
schiff. Noch ist keine Minute vergangen , seitdem die Bombe traf,
und doch sehen wir jetzt, wie das Schiff in der Mitte gebrochen
sich neigt und mit Mann und Maus , jlammenumhüllt , rasend
schnell in die Tiefe geht. Es ist ein grandioses Schauspiel ! Noch
einmal kurvt unsere Maschine; als sie wieder die Stätte der
Vernichtung überfliegt , ist von dem Schlachtschiff nichts mehr
zu sehen.

Noch immer schießt der Tommy wütend auf uns ein. Rund
um uns blitzt es. Abschuß folgt auf Abschuß. Zu schade, daß
wir inmitten dieses Infernos keine Zeit haben , Aufnahmen zu
machen oder gar einen Film zu drehen. Aber hier gilt es, jede
Sekunde zum Kampf auszunlltzen.

Da tönt auch schon wieder in den Muscheln der Telefone der
Befehl des Eruppenkommandeurs:  Achtung ! An
alle ! Alles sammeln in T Meter Höhe! Steil zieht mein Flug-
zeugsührer die Kiste nach oben. Eine Maschine nach der anderen
fliegt langsam auf . Noch einen Blick zurück: Dort , wo eben
noch das stolze Schlachtschiff der britischen Flotte uns seine Ge¬
schosse entgegenhieb, ist jetzt nichts mehr als ein riesiger Oel-
fleck und ein paar Trümmer , die auf dem bewegten Wasser
treiben , zu sehen.

Staffclweise geht es zurück. Sind alle Kameraden da ? Immer
wieder wird durchgezählt. Und groß ist die Freude , als wir
seststellen, daß auch nicht eine Maschine der gan¬
zen Gruppe fehlt.  Hinter uns verschwinden am Horizont
die panikartig noch wild durchcinanderlaufenden Einheiten des
so schwer getroffenen Geleitzuges . Eine hohe, graue Rauchwolke
steht über der Stätte , wo unsere Stukas zuschlugen.

Die ersten Meldungen werden durch Sprechfunk an den Kom¬
mandeur gegeben. Ganz deutlich aber wird erst der Erfolg , als
nach der Landung die einzelnen Flugzeugführer Meldung machen.
Immer wieder schüttelt der Kommandeur sein Haupt . So groß
soll der Erfolg sein und keine eigenen Verluste . Ihm leuchtet
die Freude über seine Männer aus den Augen. Aber er ver¬

grosse Karner
<73. Fortsetzung.)

Da reichte ihm Hallendach stumm die Hand.
„Ich danke Ihnen , Herr Karmasoff. Wir hoffen noch

immer und glauben an das deutsche Volk, weil wir glauben
wollen. Aber wenn die Stunde kommt, da es Herrn Karner
. . . vergißt, dann wird ein Flugzeug Herrn Karner rasch
nach Rußland bringen können."

»Wir werden bereit sein, Herr Hallendach."
> . . » «

Kurz nachdem der Russe Hallendach verlassen hatte, kam
Wladimir Michailoff und berichtete von seinem Erlebnis.

Als Hallendach den Namen Donell hörte, erhob er sich
heftig und packte Wladimir an der Brust.

„Donell! Sie haben den Schurken getroffen, um des¬
willen . . . Herr Karner bald von uns ging? Ah . . . der
soll mir nicht entgehen! Erzählen Sie . . . erzählen Sie,
Wladimir Michailoff!"

Als Wladimir geendet hatte, klopfte im Hallendach auf die
Schulter.

„Den Gedanken hat Ihnen Gott eingegeben, Wladimir
Michailoff. Wir werden ihn fassen. Vor Karners Füße
will ich ihn schleifen! O, wie ich ihn hasse, um Karnerswillen."

* » *

Szene vor dem Hotel „Exzelsior".
Der Chauffeur — es war nicht Hansen, den Donell kannte,

sondern sein Vertreter — begab sich zum Portier und teilte
ihm mit, daß der Wagen für Doktor Sülfing bereit sei.

Der Portier klingelte Sülfing an. Der dankte und
meldete, daß er in einigen Minuten kommen werde.

Der Chauffeur nahm seinen Platz wieder ein und wartete.
Hallenbach blickte durchs Fenster der Limousine. Seine

einzige Sorge war , daß der Hotelportier in dienstlicher
Beflissenheit die Tür des Autos öffnete. Dann bestand die
Gefahr, daß man von der gewaltsamen Entführung Windbekam.

steckt sie hinter die bärbeißig sein sollenden Worte : „Verdammt
nochmal, quasselt doch nicht alle durcheinander ! Immer langsam
und der Reihe nach. Erst müssen die Bestätigungen da sein!"
Und dann wird der Gefechtsbericht geschrieben, die Treffer¬
meldungen jeder einzelnen Maschine und die Bestätigungen der
Kameraden dazu.

Kurze Zeit danach ruft der Kommandeur eines Seeflieger¬
verbandes an . Er war mit uns eingesetzt und hat den Angriff
unserer Stukagruppe beobachtet. Schiff für Schiff bestätigt er
nach den Beobachtungen seiner Männer die Meldungen unserer
Kameraden . Da ist die Freude erst wirklich groß und manch
einer bittet dem llnterrichtsoffizier so manchen heimlichen Fluch
ab, wenn während der täglichen Stunde Schiffskundenuntcrricht
jeder einzelne Mann immer wieder gedrillt wurde , wie sich
ein englisches Schlachtschiff von einem schweren Kreuzer und
dieser sich von einem leichten Kreuzer oder einem Zerstörer unter¬
scheidet. Der heutige Tag hat gezeigt, wozu diese genaue Schu¬
lung gut war . Schiff ist Schiff und Bombe ist Bombe, das hatten
die Männer zuerst gemeint , als sie als erprobte Frontflieger
aus Polen kamen und nun auf die Schulbank sollten, um so
merkwürdige Sachen, wie Aufbauten , Gesechtsmast, Gefechts¬
stulpe, Doppel- und Drillingsturm zu lernen . Und mit manchem
Spott wurden die Seeoffiziere bedacht, die so unverständliche
Ausdrücke den Luftratten beibringen wollten . Aber jetzt ist alles
das mit einem großen stolzen Sinn erfüllt.

Als der Kommandeur den Schlußstrich unter seine Meldung
zieht, da kann er seinen Männern sagen, daß sie nun allein in
den letzten 14 Tagen 188 808 Tonnen englische« Kriegs - und
Handelsschisssraum versenkten und weitere 188 888 Tonnen
schwer beschädigten, j

Kleines Fest-ADE
Kulturgeschichtliche Plauderei

Pfingstblume  heißen im Volksmund eine ganze Reihe
von Pflanzen , die um die Pfingstzeit blühen . Am meister bekannt
ist unter ihnen wohl die Pfingstrose , aber auch der Vesenginster,
das Wiesenschaumkraut und die gemeine Grasnelke tragen die¬
sen Namen . Der Frauenschuh und die weiße Narzisse mit ihrem
lieblichen Duft und verschiedeneKnabenkräuter sind als Pfingst¬
blume bekannt . Der scharfe Hahnenfuß führt den Namen „gelbe
Pfingstblume ", und schließlich reiht sich noch der spanische Flie¬
der den verschiedenen Pfingstblumen ein.

Pfingstfeuer  werden in einigen Gegenden Deutschlands
in der Pfingstnacht abgebrannt . Ihr symbolischer Sinn knüpft
zum Teil an die Sonnwendfeuer an — auch hier äußert sich die
Freude an der wiedereroberten Macht der Sonne . Daneben mag
christlicher Glaube Mitwirken : das Feuer wird Ausdruck der
Flamme des Geistes, die die ersten Christen bei der Schaffung
des Pfingstfestes erfüllte.

Pfingstkönig und - königin  wählt man in Thüringen
Bayern und anderen Gegenden auf den Dörfern , wenn die ver^
schiedenen Mai - oder Pfingstspiele ausgetragen werden, zum
Beispiel das Wettrennen zu Pferde , das Kranz - oder Vossel-
stechen. Der Sieger ist für das nächste Jahr Pfingstkönig oder
Blumengraf und darf sich eine Königin wählen , die nicht selten
später seine Königin fürs Leben wird.

Der Pfingstlümmel  gehört zu den wenigen besonderen
Gestalten , die sich in den Pfingstbräuchen teilweise bis auf den
heutigen Tag erhalten haben : An manchen Orten wird Pfing¬
sten und mit ihm der Mai durch eine besondere Laubkleidung
personifiziert , und zwar entweder durch Puppen oder durch
junge Leute, die gänzlich in grünes Laub gekleidet werden.
Meist werden sie im Rahmen überlieferter Volksfeste ins Master
geworfen, damit es ein fruchtbares Jahr geben möge. Dieser
Pfingstlümmel trägt ganz verschieden auch den Namen „grüner
Georg", in Schlesien „Rauchfieß", anderwärts wieder „Psingst-
hüttel " oder „Pfingstklotz". Und natürlich gehört es dazu, daß
der Pfingstlümmel von einer Schar jubelnder Kinder begleitet
wird , die mit ihm gabenheischend durch das Dorf ziehen.

Der Pfingstochse  wird heute meist in übertragener Be¬
deutung angewendet . „Ein richtiger Pfingstochse", sagen die
Menschen, wenn jemand übermäßig aufgeputzt einhergeht , „auf¬
getakelt " wie ein Schiff im Schmucke sämtlicher Segel . Aber
die wenigsten denken beim Pfingstochsen an den richtigen Urheber
dieser Bezeichnung, den Ochsen, der, wie es früher Brauch war
zu Pfingsten festlich geschmückt aus die neuaufgetane Eemeinde-
wiese geführt wurde.

Als Pfingstritt  lebt noch an einigen Orten ein alter
Brauch fort , bei dem ein ganz in Grün gekleideter Bursche (der
Pfingstlümmel ) im Triumph durchs Dorf geführt wird . Auch
feierliche Flurumritte , bei denen die Saaten gesegnet wurden,
trugen früher diese Bezeichnung.

Daneben aber versteht man unter dem Pfing st reiten
noch vielerorts die verschiedenen Psingstwetispiele , unter denen
neben dem „Hahncnschlagen", dem „Stechen nach dem Goliath",
dem „Königsschießen" sich gerade das „Ringreiten " oder Pfingst-
reiten besonderer Beliebtheit erfreute , wobei mit erheblicher
Geschicklichkeit während des Ealoppreitens mit einem dünnen
Stabe lose aufgehängte Ringe aufgespießt werden mußten.

Pfing st vogel  haben die Menschen den Pirol genannt , den
kleinen gefiederten Sänger , der um diese Zeit überall in Wald
und Flur , in den Gärten und Parks seinen Hellen Ruf ertönen
läßt . Der Pirol hat unzählige Namen , die meisten sind von
seinem Ruf abgeleitet . In Norddeutschland nennt man den Vogel
deshalb oft den „Vogel Vülow " oder „Herr von Bülow ", andere
Necknamen nennen ihn „Bieresel ", „Vierhahn " oder „Bierholer ",
denn in Mitteldeutschland deutet man seinen Ruf als „Pfing¬
sten, Vier holen , aussaufen , mehr holen !", und der Mecklen¬
burger glaubt ihn rufen zu hören : „Wo geiht de Wech nach
Zülow ?"

Mit aller Vorsicht muß das
geladene Minengefäß am

Flaschenzug bewegt werden

PK .-Winkelmann -Weltbild -M.
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Endlich kam Donell. Der Chauffeur winkte, riß vom
Führersitz aus den Schlag auf.

Gott sei Dank . . . der Portier war mit einem englischen
Ehepaar beschäftigt.

Donell kommt arglos näher , nickt dem Chauffeur zu, bückt
sich und steigt ein.

In dem Augenblick fährt ihm Hallenbachs Hand an die
Kehle und zieht ihn herunter aus das Polster.

Wladimir schlägt die Tür zu. Der Chauffeur gibt Gas.
Donell ist im ersten Augenblick zu überrascht, um Wider¬

stand leisten zu können. Dann aber versucht er, sich aus den
Kissen emporzureißen , aber er fühlt sofort, daß er der Riesen¬
kraft, die ihn zwingt, nicht gewachsen ist.

Wladimir hat die Vorhänge zurückgezogen.
Die Atemzüge dreier erregter Menschen gehen durch den

Raum . Keiner spricht ein Wort.
Minuten vergehen.
Donell fühlt, daß ihn die Eisenfaust nicht locker läßt.

Endlich . . . mildert sich der Griff . Licht flammt auf.
Er sieht in das ruhige, beherrschte Gesicht Hallendachs und

in die gespannten Züge des Fürsten Wladimir Michailoff.
„Guten Tag , Herr Donell!" sagt Hallendach ruhig. Aber

in seiner Stimme ist ein unbändiges Triumphgefühl.
Der Engländer sieht, daß er in der Gewalt der beiden

Männer ist, und findet sich in sein Schicksal.
„Guten Tag , Herr Hallendach," sagt er gleichmütig. „Sie

haben mich mit meinen eigenen Waffen geschlagen."
„Allerdings . Ich werde mir die Methode merken. Zu¬

nächst werden Sie gestatten, daß wir Ihre Taschen ein wenig
durchsuchen! So , das ist nett, daß Sie keine Schwierig¬
keiten machen. Den Revolver werde ich an mich nehmen.
Ihre Brieftasche interessiert mich nicht Welche Instruktionen
Sie von der englischen Regierung haben, wissen wir, und
. . . Sie werden ja doch eine Weile unsere Gastfreundschaft
annehmen müssen."

»Wie haben Sie mich gefunden, Herr Hallendach?"
»Das ist das Verdienst des Fürsten Michailoff. Es war

eine gottverlassene Frechheit von Ihnen , öffentlich für Eng¬
land zu propagieren ."

»Was wollen Sie mit mir tun ?"
„Haben Sie wieder Angst um Ihr teures Leben, Donell?

Befürchten Sie nichts. So wie ich Herrn Karner kenne, wird
«r meinen Streich nicht einmal gutheißen. Ich will Ihnen
nur einmal zeigen, was Sie . . . aus dem größten Manne
des Jahrhunderts gemacht haben. Sie sollen Herrn Karner
einmal sehen! Ihr Urteil wird einst die Weltgefchichte
sprechen."

Donell erbleicht. - , . , - .

„Ist . . - Herr Karner so krank?"
„Ja !" Haß ist in Hallendachs sonst so beherrschter Stimme.

„Noch ist er . . . gelähmt! Nur um Haaresbreite war er
vom Tode getrennt , und Sie . . . sind daran schuld. Wenn
Sie Engländer wären , dann könnte ich verstehen und ent¬
schuldigen, was Sie taten ."

Da schweigt Donell. Das Wort des Hünen hat ihn
getroffen.

Und der Wagen rast durch die Nacht.
Am anderen Morgen steht Maxim Donell vor Karner.
Als er den siechen Mann im Sessel erblickt, muh er sich

am Stuhl festhalten, so sehr hat ihn der Schreck getroffen.
Das ist Karner , der einst jo blühende Mann ? Diese . . .

Ruine!
„Kommen Sie näher , Herr Donell! Ich kann nicht so

laut sprechen! Es strengt mich an."
Wie ein Trunkener tritt Maxim Donell näher heran und

nimmt aus dem Stuhl Platz- den Hallendach hinschiebt.
Donell empfindet ein unsagbares Grauen . Zum ersten Male
wollen seine Nerven versagen. Seine Hände zittern.

Kein Gefühl des Triumphes vermag beim Anblick des
siechen Mannes in ihm aufzukommen

Er denkt nur voll Entsetzen: Es ist dein Werk, daß dieser
Mann krank und siech vor dir sitzt.

Was ist ihm in dem Augenblick England!
Dann bittet Karner seinen Getreuen : „Ich möchte mit

Herrn Donell allein sprechen, lieber Freund !"
Hallendach verläßt das Zimmer und wartet im Vor¬

raume . Er empfindet seltsamerweise keine Besorgnis, daß
Donell Karner schaden könne, da der Kranke ihm aus-
geliefert ist.

Er wartet eine Stunde und noch eine Stunde . Dann
klingelt Karner.

Als Hallendach eintritt , sieht er Donell vor Karner stehen.
Er hält seine Rechte und ist sichtlich erschüttert.

Karner aber sieht müde und abgespannt aus . Aber ein
glücklicher Zug verschönt sein Antlitz.

Hallendach tritt näher.
„Kommen Sie , lieber Freund Hallendach!" sagt Karner

herzlich. „Geben Sie Maxim Donell die Hand. Wir haben
Frieden geschlossen."

Hallendach hört das Wort und glaubt zu träumen . Was
war in den zwei Stunden geschehen?

Hallendach und Donell stehen sich gegenüber. Sie sehen
sich an. Unbegreifliches Staunen ist auf des Hünen Zügen-
Donells Antlitz ist halbverlegen, aber in seinen Augen ist
ein Ausdruck von Freude und Zuneigung

iFortjetzung folg"
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